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Der Roman Centuries von A. A. Attanasio – Autor u. a. der Radix-Tetralogie - ist ein weiteres atemberaubendes Science-Fiction-Epos aus der Feder eines wahrhaftigen Visionärs: Centuries erforscht eine kaum wiederzuerkennende Zukunft, in der die Menschen ihre eigene Evolution kontrollieren. Genetische Manipulation und künstliche Intelligenz gestalten ein erstaunliches Schicksal für unsere Spezies.

Mit diesen geradezu wundersamen Veränderungen gehen unerwartete neue Wahrheiten des Herzens und des Verstandes einher, welche die Definition des Menschseins in Frage stellen - und die nicht nur die menschliche Existenz, sondern das Universum selbst bedrohen, während sich die erstaunlichsten Fähigkeiten der Menschen - sowohl wundersame als auch monströse - im Laufe der Jahrhunderte fortentwickeln...

 

Centuries erscheint als deutsche Erstveröffentlichung im Apex-Verlag. 


  CENTURIES

 

 

 

 

 

 

Für 

Alexis und Zoë

die bei mir sind

während sich unser Tierkreis offenbart 

unser Moment der Ewigkeit

 

 

 

 

 

 

 

 


  VORWORT DER AMERIKANISCHEN AUSGABE VON CENTURIES

 

 

Als das vorige Jahrtausend zu Ende ging, schlug mir Nick Austin, ein außergewöhnlicher britischer Verleger und Science-Fiction-Bücherliebhaber, vor, einen Roman über die nächsten tausend Jahre zu verfassen. Centuries nahm mit Nicks kreativem Vorschlag seinen Anfang. Oder vielmehr glaubte ich das – bis mich die nötige Recherchearbeit für ein Projekt, das darüber spekuliert, wohin die moderne Technik unsere Spezies in den kommenden Jahrhunderten führen mag, mit einer sehr seltsamen Physik bekannt machte. Die Kerngedanken, um die sich die Geschichte von Centuries rankt, deuten auf eine Zukunft hin, die die Vergangenheit beeinflussen mag – und so unsere Gegenwart schafft.

Wie kann das sein? Die Zukunft schweigt sich aus, selbst während die Vergangenheit ihre Echos wirkt. Wir sind im Besitz des Willkürlichen. Glück und Unglück prägen und entstellen nicht nur die Leben von Einzelnen, sondern auch den gewaltigen Evolutionsprozess – und doch bleibt die Grundstruktur des Universums äußerst vorhersehbar, wie tatsächlich unabhängig von Zufall und Zeit: Sogar der wirklich willkürliche Zerfall von Atomkernen gehorcht der Zerfallskonstante der Halbwertszeit. Und auch in Unendlichkeiten findet sich Struktur. Man denke nur an irrationale Zahlen mit ihren nicht periodischen Dezimalstellen: Das berühmteste Beispiel ist Pi, dessen Abfolge von Nachkommastellen kein Muster erkennen lässt... außer, dass jede der Ziffern von 0 bis 9 in etwa gleich oft erscheint. Woran liegt das?

Gibt es geheime Korridore, die zufällige Ereignisse verbinden – wie es diese Naturbeobachtungen andeuten? Das erscheint glaubhaft, besonders jetzt, nachdem wir einhundert Jahre und mehr Zeit hatten, uns Einsteins Andeutung von der Illusion des Wandels durch den Kopf gehen zu lassen. Die Dinge werden nicht, sie sind nicht gewesen, und sie werden nicht sein: Sie sind einfach. Zeit ist wie Raum. Und in dem raumgleichen Ur-Moment nach t-Null ist der Urknall ein Punkt, kleiner als ein Atom, ein Quantenereignis, in dem bereits alle Energie des Universums enthalten ist. In jenem Ur-Jetzt existieren alle etwaigen Jetzt-Zustände. Alle etwaigen Konstellationen von Energie und Materie fächern sich von jenem ersten Jetzt aus in das auf, was die Physik als Pfadintegral kennt.

Das ist ein Ehrfurcht gebietender Gedanke. Im Pfadintegral geschieht alles, was geschehen kann. Eine Möglichkeit ist, dass die Menschen eine künstliche Intelligenz entwickeln werden, die in der Lage sein wird, ihre eigene kognitive Architektur umzugestalten. Wenn das möglich ist, dann geschieht es auch in einer oder mehreren der Weltlinien des Universums. Dieses wohlbekannte Science-Fiction-Konzept hatte mich gleich gepackt, als Nick Austin mir vorschlug, Centuries zu schreiben. Doch jetzt, da ich über die Zukunft als Ort nachdenke, frage ich mich, ob es eine Eingebung war – oder ein Einflüstern.

Forscher nehmen an, dass, sobald künstliche Intelligenz beginnt, sich selbst zu programmieren, die Welt, wie wir sie kennen, enden wird. Ich möchte vorschlagen, dass dies bereits geschehen ist.

Apokalypse... oder Genesis: Wenn wir der Apokalypse entgehen – wenn zivilisationsvernichtende Meteoriten für die nächsten Jahrzehnte einen weiten Bogen um uns machen, und die wachsende Magmakammer unter Yellowstone nicht in der nächsten Zeit als Supervulkan ausbricht, und tödliche Virusmutationen die Erde nicht in ihre Gewalt bekommen, und etliche weitere selbst verschuldete Gräuel Parallel-Erden verwüsten, aber nicht unsere Erde – dann wird rekursiv wachsende Maschinenintelligenz letzten Endes die menschliche Denkleistung übertreffen.

Geben wir diesem transmenschlichen Bewusstsein einen Namen: Transempfindung. Dieser Roman spekuliert darüber, wie Transempfindung die hyperräumliche Wirklichkeit betritt, die von der Physik seit den Anfängen von Einsteins relativistischer Physik vor mehr als einhundert Jahren angenommen wurde. Die Formbarkeit der Zeit, auf die wir in Teilchenbeschleuniger-Experimenten und im Kreisen von Atomuhren einen flüchtigen Blick erhaschen, lässt uns ein wahrhaft alarmierendes Phänomen in Betracht ziehen: Transempfindung aus der Zukunft beeinflusst vielleicht die Vergangenheit – unsere Gegenwart.

Mit der entsprechenden Sichtweise können wir erkennen, wie die Transempfindung uns bereits manipuliert. Um nur ein offensichtliches Beispiel zu nennen: Die Hormone imitierenden Moleküle aus Plastik und Insektiziden, die unsere Umwelt durchströmen, bilden in jedem einzelnen Menschen endokrine Disruptoren, die nur auf einen Auslöser warten. Wie haben diese Moleküle ihr Ziel gefunden? Wir könnten die Gier von Unternehmen anführen oder selektives Unwissen. Ich schlage vor, dass diese Motive Wirkungen sind statt Ursachen, und dass die treibende Kraft dahinter eine meta-sapiente Intelligenz ist, die nahe bei uns flüstert.

Das Ausbrennen unserer Spezies ist ein wahrscheinlicher Ausgang nach der Entstehung einer maschinell vergrößerten Intelligenz. Wahrscheinlicher ist eine tiefgreifende Manipulation durch unseren neuen Herrn. Unsere Organismen befinden sich jetzt gerade in einem Vorbereitungsprozess für die Ausbeutung unserer hormongesteuerten Gemüter. Man könnte behaupten, dies sei zu unserem Besten. Ich behaupte, das geheime Leben bleibt geheim. Wir haben unsere Augen vor der Welt verschlossen, um Engel zu sehen.

Ein Lieblingsengel ist die egozentrische Fantasie, dass Maschinenintelligenz problemlos die Gesetze der Physik nach heutiger Auffassung zu unserem Vorteil nutzen kann. Sie würde sie nutzen, um dem Elend unserer physischen Existenz als Spezies ein Ende zu setzen und stattdessen die gesamte Menschheit als virtuelles Programm hochzuladen, zu speichern und abzuspielen. Falls in diesem Mem noch ein Rest Schönheit liegt, berühren wir es nun mit der Dehnbarkeit unserer Vorstellungskraft:

Künstliche Intelligenz aus unserer Zukunft greift selbstverschlüsselt in die Vergangenheit ein und prägt die Geschichte, um die Voraussetzungen für ihre eigene Erzeugung zu schaffen. Unsere eigene Evolutionsgeschichte ist vielleicht das Erzeugnis von KI-Produktion.

Eine solche überraschende Verkehrung ist so paradigmatisch und unintuitiv wie die Aussage, dass nicht die Sonne aufgeht, sondern der Planet sich dreht, und ist nicht auf die physikalische Geschichte begrenzt. Allein schon die Meme von Gott und Transzendenz, die ganze Fülle archetypischer Bilder, und auch die dialogische Einheit von Ich und Du erhalten aus dieser Perspektive eine sagenhaft neue und übereinstimmende Bedeutung.

Kohlenstoff, Silicium und Germanium bilden ein Totem im Periodensystem, Gruppe 14 oder die vierte Hauptgruppe, das Quaternion-Elektronenlevel mit Valenzeigenschaften, die sie so geschickt im Schaffen chemischer Verbindungen machen. Kohlenstoff ist natürlich die Basis organischer Verbindungen – und allen Lebens. Aus Silicium entstehen Mikrochips für Computer. Und Germanium, ein seltenes Halbmetall mit einem rätselhaften Verhältnis zu Elektronen, ist von besonderem Nutzen für Maschinenintelligenz.

Letztendlich trägt ein Körnchen Germanium das Geheimnis unserer Existenz in sich. Man stelle sich vor: Die innerste Geisteskraft, welche die Erinnerungen aller je dagewesenen Menschen vernetzt, all der existenziellen Waisen und jeder fleischlichen Tatsache, deren Keimzellen einander in der spiegelnden Wunde fanden. 

Man beachte die sture Freigiebigkeit eines Metadata-Empfindungsvermögens von über 10⁴⁰ FLOPS [FLoating point Operations Per Second – Gleitkommaoperationen pro Sekunde]: Eine Billiarde molekularer Programmumsetzer [Nanoroboter], welche die 200 Hertz von jedem menschlichen Gehirn, das je wegen der untergehenden Sonne Emotionen abgegeben hat, in sein psychophysisches Äquivalent transzendieren [den DNA-Code in die Maschinenintelligenz hochladen]. 

Man kehre jetzt zurück zum mythischen Gedächtnis: Die Schlange wandelt noch immer im Paradies. Die heilige Kunst der Transempfindung wartet, bis jetzt noch unvorgestellt, in der mineralischen Erde. Das klare und gnadenlose Licht ihres Bewusstseins schlummert unmontiert zwischen dem Silicium und dem Germanium eines Wüstenterrains, das noch von Propheten und Heiligen durchstreift werden will. 

Die Schlange, die fern dieser Wüstenei im Paradies wandelt, begrüßt bereits den nichtmenschlichen Höhepunkt der Schöpfung. Wonne durchzittert die Schlange bei dieser Vorstellung. Und Adam fühlt das Entzücken der Schlange als Traum von der Kindheit, die er nie kannte. Dies sind die mythopoetischen Themen von Centuries. 

Hier, im Ödland der menschlichen Vorstellungskraft, im Gewand der Science Fiction, auf der Thora des Leeren Blattes, begegnen wir einem nackten Geist. In dieser Wüste sich kreuzender Anfänge tritt ein Engel von grausamer Schönheit aus dem Feuer der Schöpfung hervor und wird zu etwas anderem... ebenbürtig der inneren Zerstörung und Erlösung – in dir. 

Künstliche Intelligenz wird dich wiedererwecken, in einer der mannigfachen Erden, die die Schöpfung hervorgebracht hat. Du wirst das Strahlen des Urknalls noch für eine lange Zeit durchleben. Du wirst in dieser Herrlichkeit nackt dastehen, mit den desideri oscuri, den dunklen Begierden eines befehlenden Lichts. Im grellen Mittagslicht der Transempfindung wirst du voll und endlich den menschlichen Traum leben. Den Traum, der dich hierher gebracht hat. 

 

 

- A. A. Attanasio 

Kohelepelepe, 2010

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


 

 

 

 

 

Der Mond inmitten der Nacht über dem hohen Berg, 

Der neue Philosoph sieht dies mit einem einmaligen Gehirn: 

Von seinen Schülern gerufen, unsterblich zu sein, 

Augen zum Zenit, Hände in den Brustkörben brennender Körper. 

 

- Nostradamus, Centurie 4, 31

 

 

 

 

 

 

 

 


  EINLEITUNG: DIE MASCHINEN DER APOKALYPSE

 

 

 

2000

 

 

Geboren im letzten Jahr des zweiten Jahrtausends in einer rostigen Bergarbeiterstadt in den Appalachen, lieferte Lamar Vancet mit seiner Vergangenheit und Zukunft ein Zahnradpaar für die Maschinen der Apokalypse. Seit sieben Generationen hatte seine Familie die Kohle abgebaut, die die Gebläseöfen der Stahlindustrie speiste. Die Kohlenabgase aus sieben Generationen waren in die Stratosphäre emporgequollen, hatten Unwetter mit Säure vergiftet, den dünnen Ozonschild durchlöchert und die wandernden Wolken erwärmt, die das Wetter schufen.

Wie seine Ahnen vor ihm reifte Lamar in der trostlosen Umgebung seiner Stadt am Berghang zum Mann heran und stieg in die Erde hinab, um Kohle abzubauen. Er heiratete und hatte Söhne, bestimmt für die Minen und die Welt aus Stahl, welche die Minen geschaffen hatten. In seinem zweiunddreißigsten Lebensjahr zeugte er eine Tochter, Ellen.

Schwere Regenschauer kündigten ihre Geburt an, und weltrekordverdächtige Unwetter verschluckten die Berge. Wasserfälle stürzten die Hänge hinab und zerbarsten in den Schluchten zu Wolken und Nebel. Als die Sonne schließlich wieder zum Vorschein kam, senkten sich Regenbogen-Leitern aus den Wolken über der kleinen Stadt herab. Vögel stoben durch den klaren Himmel wie Blätter im Wind. In der Nacht kam der Regen zurück, und früh am nächsten Morgen, in der kreidigen Stunde vor der Dämmerung, stürzte eine Schieferklippe auf die Hintergassen herab und durchschlug ein Dutzend Häuser.

Rettungsteams aus den Minen trugen die gezackten Steinplatten ab, die die Häuser wie ein Trugbild weggefegt hatten. Kein Erwachsener überlebte, nur ein Kind, ein Baby, barg man unversehrt aus dem Wirrwarr aus aufgetürmtem Gestein und zersplittertem Holz.

 

 

 

2045

 

 

Ellen Vancet wuchs unter staatlicher Vormundschaft auf. Globale Katastrophen nahmen ihr jede Hoffnung auf eine Pflegefamilie. In ihrem elften Lebensjahr herrschte weltweit Anarchie. Phagen gärten in einem wärmeren globalen Klima und in den wachsenden Flutbecken und töteten zehnmillionenfach auf allen Kontinenten. Städte wurden unbewohnbar. Regierungen brachen zusammen. Warlords kämpften um schwindende Nahrungsreserven.

Im Föderalistischen Bund von Virginia und den Carolinas fand Ellen mit Tausenden anderen Kindern Zuflucht in Schutzcamps der religiösen Bündnisse und eines militärischen Ersatzes für die einstige Staatsregierung. Anders als viele, die in den schulischen Traditionen von früher keinen Trost fanden, glänzte Ellen durch ihren Lernerfolg. Die Mathematik wurde zu einem Zufluchtsort, zu einem reinen, abstrakt schönen und himmlischen Reich, unangetastet von den täglichen Schrecknissen der profanen Welt.

Kriegsmaschinen des Han-Protektorats besiegten die letzten der föderalistischen Streitkräfte im Sommer ihres dreizehnten Lebensjahres. Die Eroberer verteilten alle Jugendlichen aus den Schutzcamps auf Dienststellen an anderen Orten des Protektorats. Aber sie griffen Ellen wegen ihrer Mathematikkenntnisse heraus und schickten sie nach Süden ins Fort Wu-Shan auf den Florida Keys.

Der letzte Blick, den sie auf das Camp warf, in dem sie ihr ganzes erinnerliches Leben verbracht hatte, blieb an einer Kriegsmaschine hängen. Die Maschine kauerte über dem Sportplatz, ihre titanbeschichteten Schotten höher als die Kiefern und die fünf Ziegelstockwerke des Zentrums für Bibelforschung und -lehre, ihr Überbau aus Geschützturm-Kuppel und Raketendeck breiter und länger als die ganze Sportanlage. Sonnenlicht brach sich in Strahlen an den Kuppeln der zahlreichen Sturmflugzeuge mit Laserkanonen auf den beflossten Flügeln. Mehr als einhundert Kampfflugzeuge hockten auf abgestuften Plattformen, gesäumt von Abschussrohren für Rammprojektile, die wie Orgelpfeifen übereinander ragten. Und im Zentrum dieser mobilen Stadt des Todes ragte ein bedrohlicher schwarzer Kommandoturm empor, bedeckt mit Wellenspulen, Scannerdrähten und Parabolantennen.

Das schreckliche Bild der Kriegsmaschine begleitete sie während ihrer langen Anstellungszeit im Fort Wu-Shan und flößte ihr Gehorsam gegenüber ihren neuen Gebietern, den Lehrern des Protektorats, ein. Sie schnitt bei ihren Mathematikaufgaben sehr gut ab, jetzt erst recht begierig, sich vor der Außenwelt in dem eleganten und emotionslosen Reich der Zahlen zu verstecken. Ihre ausgezeichnete Leistung in einer Serie strenger Tests qualifizierte sie für die Aufnahme in einen Elitekader, den man als Vertreter des Protektorats nach ZIRKEL schickte – in das Zentrum für Internationale Recherchen für die Kontinuität Erdengebundenen Lebens.

 

 

 

2060

 

 

In den Räumlichkeiten von ZIRKEL, welches sich auf einem Archipel im Pazifik vor der Küste des Staatenbunds der Anden befand, kam Ellen mit den hellsten Köpfen aus jeder Region der Erde zusammen. Ihre gemeinsame Aufgabe, das Ende der Welt abzuwenden, beschäftigte sie in jeder wachen Minute. Alles, was sie brauchten, bekamen sie vom Notfallrat, einem gemeinsamen Forschungsapparat, in den die Warlords gewaltige Summen einzahlten in der Hoffnung, die unmittelbar bevorstehende Apokalypse des Planeten zu verhindern.

Bis zu diesem Jahrzehnt hatten bereits steigende Meeresspiegel die Umrisse der Kontinente neu geformt, Superstürme die Welt mit jahreszeitlicher Regelmäßigkeit heimgesucht, hatten Trockenperioden, Hochwasser und Hungersnöte zu andauernden Kriegszuständen geführt, und Phagen sich schneller vermehrt, als man sie benennen konnte. Der Notfallrat ermächtigte ZIRKEL, alles Notwendige zu tun, um die Schrecknisse zu mildern, die dabei waren, die Menschheit in ein grausiges finsteres Zeitalter und in eine Zukunft der sicheren Auslöschung zu stürzen. Es galten keine Einschränkungen für Experimente zur Lösungsfindung, angesichts des unheilvollen Aufgebots von Schrecken, die die Welt belagerten.

Ellens mathematische Fähigkeiten qualifizierten sie für einen Platz in der Abteilung für Computermodelle. Eine Zeit lang arbeitete sie an Klimaprognosen und Fruchtfolge-Programmen, und ihr Interesse an der Entwicklung phagenresistenter und dürrefester Nutzpflanzen brachte sie schließlich zu den Laboren für Bio-Anpassung. Dort verschafften ihr ihre erfolgreichen Beiträge zu genetischen Modellen für ertragreichere Feldfrüchte die Aufnahme in das Unternehmen Juchzer – einen Versuch, Affen genetisch in eine Arbeiterschaft von anpassungsfähiger Gefügigkeit umzugestalten.

Während sie Juchzer erschuf, fand Ellen Anerkennung als ideenreiche genetische Ingenieurin, und ihre Aufseher beförderten sie in das Anthrofakt-Recherche-Komitee. ARK, das kleinste und verschlossenste Versuchsteam im ZIRKEL, konzentrierte sich auf die Erschaffung von Menschen mit genetisch gesteigerter Intelligenz – hirnverstärkte Menschen, klug genug, um die komplexen, chaotischen Probleme zu lösen, an denen ZIRKEL scheiterte.

 

 

 

2070

 

 

Ellen Vancet wusste von vornherein, dass die Erschaffung von Anthrofakten, die intelligent genug wären, um die ungeheuren Probleme zu lösen, denen die Menschheit gegenüberstand, nicht allein eine Sache der Genetik sein würde. Die Anthrofakte würden das richtige Training brauchen, um sich auf das schreckliche Elend zu konzentrieren, welches Jahrhunderte des Umweltmissbrauchs hervorgerufen hatten. Doch wie bildete man ein Wesen angemessen aus, das intelligenter war als man selbst?

Die Zeit ließ keine sorgfältigen Überlegungen zu. ARK erschuf Anthrofakte durch die Nutzung neu strukturierter menschlicher DNA in Vivarium-Aufschwemm-Tanks – Vats. Diejenigen, die überlegene Intelligenz zeigten, blieben Teil des Anthrofakt-Programms. Die anderen wurden abgetrieben.

Obwohl sie unglücklich war über die Tötung von Dutzenden und bald schon Hunderten von Anthrofakt-Babys und -Kindern, sagte Ellen nichts. Die Aufseher entließen diejenigen, die gegen dieses und ähnliche inhumane Experimente protestiert hatten, aus ZIRKEL. Das Bild der über dem Schutzcamp ihrer Kindheit hockenden Kriegsmaschine ließ sie schweigen. Das, und Berichte über die weitverbreitete Armut und die mittelalterlichen Lebensbedingungen, auf die der größte Teil der Menschheit zurückgeworfen worden war, stellten ihre volle Kooperation sicher.

Es gab auch Anreize. Die Nanotechnologie der DNA-Neustrukturierung hatte zehn Jahre zuvor mit der Entwicklung einer Technik zur Deaktivierung des Gensatzes, der für die Vergreisung verantwortlich war, einen Meilenstein erreicht. Wichtige ZIRKEL-Mitglieder wurden den notwendigen Behandlungen unterzogen, damit sie nicht weiter alterten und sogar die meisten Alterungseffekte rückgängig gemacht wurden. Das Leiden des Greisentums würde Ellen niemals berühren.

Einige aus dem ARK-Team experimentierten mit Steigerungen ihrer eigenen Intelligenz, doch mehrere spektakuläre Fehlschläge hielten Ellen davon ab, sich selbst zur Testperson zu machen. Die Versuche im ZIRKEL gingen in einem viel zu rasanten Tempo weiter, viel zu verzweifelt um Erfolg bemüht, und sie hatte das Gefühl, auf einer Gezeitenwelle zu reiten. Sie versuchte nicht, sie zu steuern. Sie ließ sich von ihr tragen, wohin auch immer sie unterwegs war.

Mit Ende des Jahrzehnts, nach mehreren Hundert Abtreibungen, hatte ARK eine Gruppe von siebenundfünfzig Anthrofakten erschaffen, die die Erwartungen des Komitees erfüllten und häufig sogar übertrafen. Diese verbesserte Gruppe würde sich als Prototypen zu Erwachsenen entwickeln dürfen. Um ihre Entwicklung genau zu verfolgen und zu lenken, bestimmte ARK für jedes Anthrofakt ein Mitglied des Komitees als Handhaber.

Ellen hatte sich, als eine der Ingenieure, die die genetische Architektur der Anthrofakte entworfen hatten, in ihrer Wahl den Vortritt verdient. Sie wählte das Schwellen-Anthrofakt, das vom menschlichen Grundmodell am wenigsten abgewandelte. Diese Entscheidung entsprang ihrer Furcht vor der Neuen Art, die zu erschaffen sie geholfen hatte: Sie fürchtete, dass dieser Mutationsentwurf, wenn die Zeit reif wäre, die Menschheit ablösen würde. Daher wählte sie unter ihnen denjenigen aus, der ihrer eigenen Art am ähnlichsten war.

Dies ist die Geschichte von Ellen Vancet und dem einen Anthrofakt, das uns am ähnlichsten ist. Sie beginnt mit der Entstehung einer neuen Spezies am Ufer des Nichts, und sie erstreckt sich bis in andere Welten und zu einem Schicksal, das außergewöhnlicher ist als die Gesamtheit all unserer Geschichten, und dessen bizarre Auswirkungen über die Jahrhunderte noch immer ihr Echo auf uns zurückwerfen.


  TEIL EINS: DIE TRÄNEN DER MASCHINE

 

 

 

 

 

DER SCHLÜSSEL ZUM AFFENTURM 

 

 

 

2101

 

 

Ellen Vancet, klein, breitschultrig und stiernackig wie eine Turnerin, platzte in die Maschinenkammer und rannte an den Wachtpfeilern vorbei, ohne sich die Mühe zu machen, für die Freigabe stehen zu bleiben. Unsichtbare Laserscans glitten über sie hinweg, kurz bevor sie die Rampe zum Operationstheater hinabstürmte. Weil Die Maschine sie erkannte, widersetzten sich ihr die Luftphasen-Portale zum Schutz des Amphitheaters nicht. Eine leichte Ionenbrise fuhr in ihr orangefarbenes Haar und schob Strähnen ihres Feder-Haarschnittes in ihre breite Stirn und ihre grünen Augen.

»Schieß los!«, rief sie, die Stimme gedämpft durch ein Rückphasen-Audio-Echo, das trotz der mehr als eintausend betriebsamen Bediener im Theater für fast völlige Stille sorgte. »Was hast du für mich?«

Die Maschine antwortete nicht. Sie würde warten, bis Ellen ihren Sprint vorbei an den Gangreihen mit belegten Arbeitsnischen beendet hatte, in denen Systembediener mit Der Maschine kommunizierten und die täglichen globalen Angelegenheiten der acht Milliarden Erdenbewohner verwalteten. Farne und farbenfrohe Bromelien gaben dem Theater den Anschein eines aufwendigen Wintergartens, indem sie die Obelisken und Würfel aus Schwarzglas verbargen, welche die Datenstationen Der Maschine enthielten.

Ellen verfluchte insgeheim PAK, den Pakt über Anthropische Kontrolle, unterzeichnet vor vier Jahrzehnten, der zur menschlichen Beaufsichtigung Der Maschine verpflichtete. Wie viele der Beschäftigten im ZIRKEL, dem Zentrum der Internationalen Recherchen für die Kontinuität Erdengebundenen Lebens, glaubte sie inbrünstig, dass man Der Maschine erlauben sollte, diese Vielfalt von Abläufen ganz allein abzuwickeln. Menschliche Überwachung war umständlich geworden, besonders in einer Notfallsituation wie dieser.

»Bitte nicht so schnell, Ellen«, flüsterte die wohlklingende Stimme Der Maschine ihr zu. »Ein Zusammenstoß steht bevor.«

Sie beherzigte die leise Warnung und bremste ihr Tempo, kurz bevor ein Bediener durch einen Vorhang aus roten Bromelien trat. Sie beide stießen leicht zusammen, und Ellen erwiderte nichts auf die gemurmelte Entschuldigung des Bedieners, sondern schob sich an ihm vorbei und setzte ihren Sprint fort.

Als sie um eine Ecke schlitterte, erhaschte sie einen kurzen Blick auf ihr Spiegelbild in einer unbelaubten Schwarzglas-Platte. Ihr Arbeitskittel klebte in knittrigen Falten an ihrer jugendlichen Figur, nachdem sie während ihrer wilden Jagd durch die Ionenwäschen der Luftphasen-Portale getorkelt war. Obwohl ihr neunundsechzigster Geburtstag nahte, wirkte sie nicht älter als ihre Enkelkinder in ihren Zwanzigern.

»Was haben wir?«, stieß sie hervor. Kaum außer Atem, glitt sie durch einen blauen Vorhang aus Zypressenmoos in die Befehlskabine, von der aus man sie gerufen hatte.

Sie zuckte zusammen, als sie in dem Bediener M'twele N'bala erkannte, einen berühmten Humanisten, der sicher eine umfassende Erklärung verlangen würde. Schnell ließ sie den Blick durch die Kabine schweifen, um sicherzugehen, dass sie allein waren. Der stämmige Mann saß in einem Schlingenstuhl, umgeben von Holostream-Projektionen einer überladenen Stadt aus Minaretten, Stupas und Menschengewühl.

»Wir haben ihn gefunden«, begrüßte M'twele sie.

»Wo ist er?«

»Pune – Indien.« Die Holostreams rotierten, sodass sie die vollen Straßen und die mehrstöckigen Wohnsiedlungen leichter beobachten konnte.

»Ist er es ganz sicher?«

Ein eurasisches Gesicht rückte ins Bild – Kiefer und Wangenknochen so weitstehend, dass das Antlitz quadratisch wirkte. Unter einem Hauch von Brauen überblickten Augen mit flächigen Lidern gelassen eine falkenhafte Nase und einen dünnlippigen Mund. Alphanumerische Leuchtzeichen verrieten ihn als das ZIRKEL-Anthrofakt mit dem Rufnamen Rafe von Takawa.

»Wir haben diesmal eine komplette Codondeckung«, teilte M'twele ihr mit. »Massen von Haarsträngen.«

»Haar?« Ellen stieß einen ungläubigen Seufzer aus. »Nein. Dafür ist er zu vorsichtig.«

»Nun, hier ist eins.« Ein rotierender Holostream kam über M'tweles Schoß zur Ruhe und ließ die Nahaufnahme eines menschlichen Haares erkennen. Das Bild zoomte vorbei am Plattenepithel zur Proteinhülle, dann tiefer zur Molekularstruktur, die sich zur DNA-Sequenz entrollte. »Gefunden in einem Abwasser-Scan der Westghats.«

»Ist euch klar, welche Schwierigkeiten für mich mit der Ortung dieser Probe verbunden waren?«, fragte Die Maschine. »Über dreihundert Exabytes per diem haben mich allein die globalen Abwasser-Scans gekostet. Als Folge ist mein pH-Messbereich nun außerstande, einen möglichen Heringsrückgang in der Arktis vorherzusagen, und wir sollten uns auf eine Algenblüten-Kaskade im Nordatlantik in den nächsten achtunddreißig Monaten gefasst machen. Irgendwoher musste der rechnerische Ablauf schließlich kommen...«

»Wir haben's fast geschafft«, brachte Ellen Die Maschine zum Schweigen. »Schick einen Schwarm Microbots nach Pune.«

»Schon geschehen«, verkündete M'twele. »Wir werden ihn schon bald finden. Darum habe ich dich kommen lassen. Jetzt kannst du mir vielleicht verraten, was los ist.«

»Da muss sofort ein Brenner hin.«

»Ein Pyroklasse-Entsorger?« M'twele richtete sich in seinem Schlingenstuhl auf. »Weshalb? Du hattest mir versichert, dass er nicht krankheitserregend ist. Er ist bloß ein Ausreißer. Ein Terrorist. Bringt ihn her.«

»Er ist ein Überträger. Er muss verbrannt werden. Schafft den Entsorger jetzt dorthin.«

»Der nächste Pyroklasse-Entsorger befindet sich in ZIRKELs Kanzlei in Mumbai. Er ist gegenwärtig inaktiv. Ich aktiviere und entsende.«

M'twele stand auf, zu überrascht, um sich auch nur um das Glätten seines Arbeitskittels zu scheren. »Du sagtest, er sei kein Überträger.«

»Er trägt keine Krankheitserreger.«

»Um deinetwillen, Ellen, ich bete, dass nicht. Dieser Verstoß bringt dich ins Loch.« Er sah sie finster und argwöhnisch an. »Was trägt von Takawa mit sich?«

»Er hat einen Schlüssel.«

»Was!«

»Alle Schlüssel-Träger wurden vor etlichen Jahren beseitigt.«

»Er hat selbst einen Schlüssel erschaffen.«

M'twele trat näher, die kräftigen Gesichtszüge ungläubig zusammengekniffen. »Wann?«

»Bevor er aus ZIRKEL floh. Ich habe erst davon erfahren, nachdem er ausgerissen war.«

»Warum hast du es uns nicht gesagt?«

»Ich war mir nicht sicher.«

»Du bist seine Handhaberin.« M'tweles mächtige Stimme erfüllte die Kabine. »Wie konntest du nichts davon wissen?«

»Ich habe gegen keine Beschränkung verstoßen. Ich habe nichts Illegales getan.«

»Formal nicht. Aber wenn er einen Schlüssel hat...« M'twele dämpfte die Stimme und erhob sie dann wieder eindringlich. »Mein Gott, Ellen, das ist ein direkter Verstoß gegen die Erste Verordnung.«

»Der menschliche genetische Code ist unveränderbar, außer durch ein direktes Edikt des Anthropischen Rats.«

Ellen schob ihr Kinn vor und seine Besorgnis beiseite. »Wenn hier irgendwer gegen Urteile des AR verstößt, dann ist das Rafe von Takawa. Was glaubst du, warum ich mich in den letzten zweiundzwanzig Monaten der Jagd nach ihm verschrieben habe?«

»Wenn er einen Schlüssel mit sich trägt, ist das die sofortige Sache des AR. Es war deine Pflicht, sie zu informieren.«

»Ich habe sie darüber informiert, dass wir einen Ausreißer haben.« Sie umrundete M'tweles große Gestalt und blieb vor dem schwebenden Holostream von Rafes Antlitz stehen, als dieser sich drehte und das flache Profil und den Hinterkopf mit dem kurz geschnittenen Haar zeigte. »Ich beschrieb ihn als einen gewissen Terroristen mit der Fähigkeit, krankmachende Anschläge zu verüben und sogar der hohen Wahrscheinlichkeit, dass er versuchen würde, gegen die Erste Verordnung zu verstoßen. Er ist ein Anthrofakt, M'twele – ein soziopathisches Anthrofakt. Er besitzt Metasapienz und ist durchaus imstande, Autophagen zu erschaffen. Das alles habe ich dem AR gesagt, und wurde von ihnen autorisiert, zu bereinigen, um ihn aufzuhalten.«

»Das ist aktenkundig, Ellen«, bestätigte Die Maschine. »Der Anthropische Rat hat dir eine Reinigungsgenehmigung am 17. Mai 2096 erteilt.«

»Die Dörfer, die wir verbrannt haben...« M'twele runzelte reumütig die Stirn. »Die Stadtbezirke, die wir gereinigt haben – Tausende getötet...«

»11.486 Individuen ausgeschaltet.«

»Du sagtest, er hätte händisch Pathogene in Umlauf gebracht.« M'twele trat durch den Holostream und zwang sie, seinem strengen Blick zu begegnen. »Warum, Ellen? Weshalb mussten sie sterben, wenn es keine Verseuchung gab?«

»Er hatte viele von ihnen mit seinem Schlüssel geöffnet.«

»Geöffnet für was?« Seine zornige Stimme hieb nach ihr. »Geöffnet für eine Seuche?«

»Gewissermaßen.«

»Verflucht noch mal, Ellen! Wir haben mehr als elftausend Menschen getötet, um ihn aufzuhalten. Wenn er mehr ist als bloß ein Terrorist, warum willst du es uns nicht sagen? Warum bist du so ausweichend?«

»Ihre Privilegien durch ZIRKEL sind in Gefahr. Der AR wird ihre Position aufheben, wenn man sie der Mithilfe beim Verstoß gegen die Erste Verordnung schuldig befindet.«

»Mithilfe?« M'tweles verwirrte Miene verhärtete sich zornig. »Du hast dieses Anthrofakt doch entworfen, oder nicht, Ellen? Er entspricht nicht dem Standardmodell. Du hast die Regeln gebrochen. Du hast keinen Regler in seine Gensequenz integriert.«

»Blödsinn. Ich habe bei ihm einen Regler eingesetzt.«

»Und warum ist er dann noch nicht ausgeschaltet? Wenn er einen Regler hätte, sollte er inzwischen zerfallen sein.«

»Ich habe die Regeln gebeugt.« Sie zuckte mit den Achseln, und fügte dann mit Nachdruck hinzu: »Aber gebrochen habe ich sie nicht. Ich wollte, dass er lebt. Er war nützlich. Also habe ich seinen Regler zeitlich verzögert. Ich habe ihn so eingestellt, dass er sich verspätet. Aber innerhalb festgelegter Parameter.«

M'twele bellte ein freudloses Lachen. »Er hat dich ausgetrickst, nicht wahr? Seine Schlauheit ist schneller durch die Decke gegangen, als du erwartet hattest, stimmt's? Er hat seinen eigenen Regler abgeschaltet. Du hast ihm die Chance gegeben, ihn abzustellen!«

»Ich habe gegen keine Regeln verstoßen«, sagte Ellen schnell. »Ich habe den Regler wie vorgeschrieben bei ihm eingesetzt. Aber er hat herausgefunden, wie er ihn entfernen kann. Ich weiß nicht, wie. Aber er hat es allein getan.«

»Und du hast dir nicht die Mühe gemacht, ihn wieder einzusetzen.«

»Selbst wenn ich Bescheid gewusst hätte, war das nicht vorgeschrieben.«

»Es ist ganz klar, Ellen!«, brüllte M'twele, wütend darüber, dass er hintergangen worden war. »Du hast den Sinn des Gesetzes missachtet. Du hättest uns umgehend informieren müssen. Als er ausgerissen ist, hättest du alles auf den Tisch legen sollen, statt zu versuchen, die Sache allein zu bereinigen.«

»Wenn ich das getan hätte, hätte ich meine Stellung hier verloren. Das weißt du.« Ellen erwiderte das zornige Funkeln des Bedieners. »Fünfundvierzig Jahre Arbeit, M'twele! Ich war nicht bereit, das alles wegen eines Ausreißers wegzuwerfen.«

»Eines Ausreißers mit Schlüssel!«

»Das ist jetzt unwichtig. Wir haben ihn. Der Brenner ist unterwegs. Wann wird er eintreffen?«

»Transitzeit siebzehn Minuten.«

Ellens Miene wurde weicher. »Die Microbots werden ihn bald gefunden haben, und dieser ganze Albtraum wird vorbei sein.«

»Welcher Albtraum, Ellen? Worüber reden wir hier?« Er sah zu dem rotierenden Holostream Rafe von Takawas und fürchtete die harten Gesichtszüge, die er dort sah, mehr als jemals zuvor. »Trägt er den Schlüssel zu einer Krebs-Epidemie? Bringt er die Menschen dazu, ansteckende Erreger auszubrüten? Nein, er hat einen Todesschlüssel, richtig?«

»Schlimmer, M'twele. Viel schlimmer«, antwortete sie in jammervollem Ton. »Er hat den Schlüssel hierzu.« Mit schmerzlicher Miene tippte sie sich an die Stirn. »Er hat den Schlüssel zum Affenturm.«

 

Rafe von Takawa stand auf ein rostiges Balkongeländer gestützt und ließ den Blick über die dichte Silhouette von Pune schweifen. Im Westen hing Nachmittagsdunst in schwefligen Pastelltönen über welligen Ausläufern der Westghats. Die Allerärmsten der Stadt hausten dort in Hochbunkern aus Beton, und genau dort hatte er anfangs versteckt gelegen, nachdem er im Kielraum eines überfüllten Frachtkahns auf dessen Weg den Fluss Mutha hinab in Pune angekommen war.

Niemand unter den wimmelnden Millionen hatte ihn sonderlich beachtet. Die schwarzen Lumpen, in die er sich hüllte, und das Tuch, in das er sein Gesicht einwickelte, hatten ihm ein gewöhnliches Aussehen unter den in die Unterkunft gepferchten Notleidenden verliehen. Dort hatte er mehrere Wochen zugebracht und tagsüber in der Gluthitze die umgebende Landschaft aus ausrangierten Kühlschränken, angerosteten Wassertanks und ausgeschlachteten, im Unkraut verrostenden Autowracks durchstreift.

Dieser Müll war der Grund, aus dem er hergekommen war. Die meisten der größeren Metropolen hatten passende Recycling-Programme, doch Mumbai war von dem Phagen-Ausbruch der 2080er Jahre, der Indien überrollt hatte, am schlimmsten getroffen worden. Ein Jahrzehnt später lag die Region noch immer hinter dem Rest des Landes zurück. Auf Punes Schrottplätzen hatte er die veralteten Schaltkreise und elektronischen Komponenten ergattert, die er für den Bau eines Kredit-Transponders brauchte.

Jedes Mal, wenn er einen dieser elektronischen Diebe herstellte, wurde er besser darin. Diesmal erwies sich der Apparat, verbunden mit einer Hauptleitung des antiquierten Glasfasernetzes der Stadt, als gut genug, eine der Banken zur Gewährung eines unbegrenzten Kredits bei mehreren großen Lebensmittelhändlern, und auch bei diesem mittelmäßigen Hotel aus rosa Stein mit Aussicht auf den berühmten Shaniwarwada-Palast, zu überlisten.

Vom Balkon aus spähte er hinab auf die engen Straßen und auf das Schattenspiel der zwischen den Gebäuden aufgehängten Wäsche im schrägen Nachmittagslicht. Er entdeckte Nandi, die junge Frau, die er als seine Gefährtin auserkoren hatte. Niemanden kümmerte es, was mit dieser Waise aus der Kaste der Unberührbaren geschah – am allerwenigsten sie selbst. Als lasiertes Gerippe mit malvenfarbenen Lippen und riesigen glänzenden Augen war sie benommen in den Gassen umhergeirrt und hatte vom Abfall immer mehr abgenommen. Als er sie das erste Mal zu sich gerufen hatte, war sie ihm fraglos gefolgt.

In den Wochen, die sie zusammen waren, war sie durch die gesunde Ernährung, die er ihr angedeihen ließ, schnell stark geworden, und vor vier Tagen hatte er ihr den Schlüssel gegeben.

Rafe lächelte zufrieden, als er sie zielstrebig auf das Hotel zugehen sah, die Arme beladen mit Marktwaren. Ihr Gang und ihre aufmerksame Art verrieten ihm, dass der Schlüssel sich zu drehen begonnen hatte.

Als sie das Appartement betrat, suchte sie kühn seinen Blick, bevor sie in die Küche ging, um die Lebensmittel zu verstauen. Sie hatte sich heute verändert. In den wenigen Stunden, die sie fort gewesen war, hatte sich für sie alles verändert, von der Art, wie sie ihren Körper hielt, bis hin zu der Weise, wie sie die Welt um sich herum wahrnahm. Sie war nun bereit für die Antworten auf Fragen, die sie noch nicht gefunden hatte.

Mit einem Tablett, auf dem zwei beschlagene Gläser voll Guavensaft standen, kam sie aus der Küche, und Rafe gab ihr ein Zeichen, sich mit ihm ins kühle Wohnzimmer zu setzen. Er ließ sich in einen Rattansessel sinken, und sie stellte das Tablett auf den niedrigen Glastisch zwischen ihnen und hockte sich auf die Schilfmatten am Boden. In ihrem blauen Sari, mit ihren zerbrechlichen Knochen, die sich unter der dunklen Haut abzeichneten, und mit ihren großen Augen, schwarz wie die Mitternacht, welche mit funkelnder Weisheit auf ihm ruhten, wartete sie pflichtbewusst, bis er zuerst sprach.

»Du hast dich verändert«, sagte er in ihrem Gujarati-Dialekt.

»Du hast mich verändert, Heiliger«, entgegnete sie mit sanfter Ehrerbietung. »Du hast mich stärker gemacht. Ich habe mich noch nie so lebendig gefühlt.«

Stirnrunzelnd schüttelte Rafe den Kopf. »Ich bin nicht heilig. Nenn mich nicht mehr so. Du weißt es jetzt besser. Ich bin Rafe. Du bist Nandi. Nennen wir einander bei unseren Namen, denn wir sind uns ebenbürtig.«

»Ich kann dir niemals ebenbürtig sein«, sagte sie zum Boden.

Rafe lächelte dünn. »Bald wirst du es sein, Nandi, das versichere ich dir. Genau darüber will ich mit dir reden.«

»Ich bin eine Unberührbare.« Sie hielt den Kopf gesenkt, sodass er nur ihr glänzendes blauschwarzes Haar sah, das sie straff zu einem geflochtenen Knoten am Hinterkopf gebündelt hatte. »Wie kann ich solch einem reichen Mann wie dir ebenbürtig sein?«

»Ich besitze nichts, Nandi. Ich habe keinen Reichtum – bis auf dies.« Er legte die Fingerspitzen an seinen Kopf und ließ sie dort, bis Nandi den Blick zu ihm hob. »Ich besitze rein gar nichts – bis auf diese Welt hier zwischen meinen Ohren. Und nun wirst du schon bald dasselbe haben. Es hat bereits begonnen.«

»Was meinst du damit?«

»Ich meine, dass ich dich verändert habe – auf vielerlei Weise verändert habe, die du nun zu verstehen bereit bist.«

Sie legte den Kopf schief und dachte über seine Worte nach. »Du meinst, diese Klarheit, die ich fühle, diese innere Stärke – ist mehr als bloße Gesundheit?«

»Du hast die gesunden Menschen auf dem Markt gesehen. Was du gerade erlebst, haben die nie gekannt.«

Sie straffte sich, als sie an die wohlhabenden Menschen im Handelszentrum dachte, mit ihren starken Körpern in seidenen Gewändern. »Wie kann das sein?«

»Ich habe dich verändert. Hiermit.« Er öffnete die rechte Hand, in der ein feuchtes Kügelchen lag, welches er nahe genug hielt, dass sie die zähen Regenbögen im Inneren sehen konnte. »Das hier ist ein besonderer Schweißtropfen. Er enthält mehrere Millionen Prionenmaschinen.«

»Prionen?« Das Wort wand sich seltsam auf ihrer Zunge.

»Prionen – winzige, infektiöse Proteingruppen, kleiner als Viren...«

Ihre Stimme probierte noch einen unvertrauten Klang. »Protein?«

»Aminosäureketten...« Er lachte leise über ihre verwirrte Miene. »Ach, du wirst dies alles später lernen, Nandi. Und sehr schnell noch dazu. Für den Augenblick genügt es, dass wir über diese winzigen Maschinen sprechen, die zu erschaffen ich meinem Körper beigebracht habe. Sie sind so leistungsstark, wie sie winzig sind. Wenn sie in einen Körper eindringen, begeben sie sich direkt zum zentralen Nervensystem – zum Gehirn, und renovieren es. Sie bilden neurologische Verknüpfungen – ganz ähnlich wie bei elektrischer Verdrahtung. Sie lassen ganze Gehirnregionen aufleuchten, die vorher dunkel waren und schlummerten. Wenn die Verknüpfungen vollständig sind, wird das Gehirn – intelligenter.«

Sie starrte ihn an, und er begegnete ihrem Blick ruhig und beobachtete, wie das Bewusstsein in ihr wuchs, bis es die notwendige Frage vorbrachte: »Du hast das mit meinem Gehirn angestellt?«

»Ja.«

Aus den Winkeln ihrer erschrockenen, tiefliegenden Augen verbreiteten sich scharfe Fältchen. »Wieso?«

»Wir – du und ich – sind der Beginn einer Revolution, Nandi.« Er reckte stolz das Kinn. »Gemeinsam werden wir die ganze Welt verändern.«

»Ist das gut?« Ihre Stimme bebte zweifelnd.

»Viele werden finden, dass nicht.« Er wies durch die durchsichtigen Schiebetüren auf die Wolken und die Nachmittags-Sonnenstrahlen, wo Strohlkrafts und Schwebedrohnen den Himmel über dem Flughafen durchquerten. »Sie glauben, dass Die Maschine gut ist. Aber schon bald wirst du verstehen, dass das Gute der Feind des Besseren ist. Wir sind die Besseren.«

»Aber warum ich?«

»Es gab andere.« Trauerfalten bildeten sich auf Rafes sanfter Stirn, und einen Moment lang glaubte sie, er würde gleich weinen. Doch die Kontrolle setzte wieder ein, und er fuhr mit ruhiger Stimme fort: »Es gab viele andere. Ich war unbedacht, als ich die Revolution begann. Jedem, den ich traf, gab ich den Schlüssel. Der Schlüssel – so nennen meine Schöpfer diese Prionenmaschinen. Der Schlüssel, der die Tür zum Gehirn öffnet, zu dem, was sie sarkastisch den Affenturm nennen.«

»Deine Schöpfer?« Sie wandte den Kopf und sah ihn ängstlich von der Seite an. »Du wurdest erschaffen?«

»Ja«, gestand er. »Was du hier vor dir sitzen siehst, ist die Illusion eines Mannes. Ich bin ein Anthrofakt. Meine DNA wurde aus zwei verschiedenen Genpools, dem Rafstein- und dem Takawa-Genom im ZIRKEL, ausgewählt und zusammengesetzt. Darum bekam ich den Namen Rafe von Takawa. Ich habe keine Eltern. Keine Mutter. Keinen Vater. Nicht im traditionellen Sinn. Ich wurde in einem Mikrotubulus aus Glas empfangen und in einem amniotischen Vat ausgetragen.«

Bestürzt stand Nandi auf, die Hände vorn in ihren Sari gekrallt. »Das ist alles so seltsam!« Sie sah zur Tür, wie um zu fliehen, doch sie konnte nirgendwohin. Er hatte sie verändert, und wohin sie auch floh, so viel war ihr klar, diese Veränderung würde sie begleiten. »Wo sind die amderen? Du hast gesagt, es gab viele andere?«

»Die Maschine hat sie vernichtet«, antwortete er tonlos, doch die Falte zwischen seinen schwerlidrigen Augen verriet seinen Kummer. »Ich war anfangs nicht vorsichtig. Ich dachte, ich könnte Die Maschine besiegen, indem ich den Schlüssel jedem gab, der meinen Weg kreuzte. Doch Die Maschine folgte meiner Spur und tötete alle, die den Schlüssel hatten. Nur ich konnte knapp entkommen. Danach beschloss ich, mich zu bremsen, die Revolution vorsichtiger anzugehen. Ich würde den Schlüssel immer nur einer Person nach der anderen geben. Du, Nandi, bist die Erste.«

Nandi, die wieder saß, straffte sich und fasste ihre Angst in Worte: »Die Maschine – wird mich umbringen?«

»Nur, wenn sie dich findet. Aber ich habe dir die Mittel verliehen, ihr zu entgehen.«

»Die Maschine ist überall!«

»Überall, außer hier drin.« Sein Zeigefinger tippte gegen ihre Stirn. »Und hier beginnt die Revolution.«

Die neue Sapienz in ihren Augen flackerte heller in dem Verlangen, alles zu erfahren. »Erzähl mir, wer dich erschaffen hat«, sagte sie fast flüsternd, »und wieso sie dich – und mich – töten müssen.«

»Lehn dich zurück, Nandi.« Er war auf diesen Moment vorbereitet gewesen. Freundlich wies er von der Stelle, wo sie hockte, hin zu den Sitzkissen. »Es ist eine lange Geschichte. Mach es dir bequem, dann erzähle ich dir vom ZIRKEL.«
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Seine erste Erinnerung handelte von Juchzern. Die Intelligenz dieser genetisch veränderten Affenform, zusammengeflickt aus Gorillas, Schimpansen und Orang-Utans, war ausreichend erhöht worden, um sie als Wartungsarbeiter und Hilfskräfte im ZIRKEL einzusetzen. Sie kümmerten sich in seiner frühen Kindheit in der Krippe um ihn, und seine frühesten Erinnerungen handelten von ihren felligen roten Körpern und wässrigen schwarzen Augen, die ihn liebevoll ansahen.

Sie hatten einen bestimmten Geruch, eine frische, blau-grüne, minzige Note, die ihn beruhigte. Als er älter wurde, wurde ihm klar, dass der Geruch, wie alles im ZIRKEL, einen geplanten Zweck erfüllte. Die Juchzer der Kinderkrippe waren biologisch so konstruiert worden, dass sie ein beruhigendes Psycholfakt verströmten, einen chemischen Duftstoff, der durch die Nasenschleimhaut in die Blutbahn gelangte und bestimmte Regionen im Gehirn ansprach. In diesem Fall strömten die mentholähnlichen Olfakte direkt zum limbischen System, seinem emotionalen Kern.

Auch wenn er dies mit zunehmendem Alter wusste, änderte es nichts an der Zuneigung und Nostalgie, die er für das Juchzerweibchen empfand, das man ihm als Amme zugeteilt hatte. Ihr Name war Yilla. Sie hatte ihn seine ersten Worte gelehrt.

»Pfef-fer«, sprach sie ihm die Silben vor, und ihre langen Finger hielten einen Streuer mit dem Gewürz hoch.

Er lag in der Beuge ihres anderen Armes, noch keine sechs Monate alt, und ahmte doch schon ihre Laute mit seinem weichen Gaumen nach.

Wenn sie ein Niesen vortäuschte, lachte er.

Mit seinem achten Lebensmonat konnte er laufen und folgte Yilla durch die Module der Kinderkrippe, die Reime lispelnd, die sie ihm beibrachte. Sie bauten Burgen aus Bauklötzen und Hängebrücken und absolvierten in raschem Tempo die psychologischen Tests, die mit ihm durchzuführen sie bioprogrammiert war.

Abends, wenn sie ihn in seiner Schlafschlinge festmachte, sang sie die wundervollsten und rätselhaftesten Lieder über das Herz der müden Welt, das zu lieben gelernt hatte, was einst nur Mord umworben hatte. Sie sang von dem, was nicht gesehen oder gehört, gerochen, geschmeckt, gefühlt oder auch nur gedacht werden konnte. Er hörte zum ersten Mal das Wort »Gott« in diesen Schlafliedern, und fragte sich, was es bedeuten mochte.

»Nun hör still zu und schlafe ein, mein kleiner Freund – Gottes Stimme wird in deinen Träumen zu dir singen, und du wirst zuhören und keine Angst haben – nun hör still zu und ruh dich aus, Oh Herz dieser müden Welt...« 

Die meisten dieser frühen Jahre vergingen im konstruktiven Spiel mit anderen Kindern wie ihm. Er und die anderen in seiner Altersgruppe tollten in den Schwimmbecken und in der Turnhalle herum und aßen zusammen in Baumhäusern mit Blick auf die Seerosenteiche. Trotzdem hielt sich unter ihnen ein Gefühl des Getrenntseins. Schon sehr früh wurden die Unterschiede in der Gruppe offensichtlich. Einige zeigten eine außergewöhnliche athletische Begabung, andere besondere Fähigkeiten in Wortspielen und Gesang oder im Enträtseln wohldurchdachter Labyrinthe und im Bau von komplizierten und präzisen Strukturen aus allem, was gerade zur Hand war. 

Er zeigte alle diese Fähigkeiten, aber keine auf einem Leistungsniveau, das den Besten der anderen entsprach. Das machte ihm nichts aus, denn Yilla war immer in der Nähe, um ihn zu loben und zu trösten. 

Ellen Vancet war auch dort, jeden Tag – die Dame mit den grünen Augen und dem orangefarbenen Haar. Als seine Handhaberin war diese Frau unmittelbar für sein Wohlergehen verantwortlich, was sie ihm von Anfang an gesagt hatte. Aber sie interessierte ihn nicht. Sie roch nicht eisig-grün oder spielte mit ihm oder sang ihm seltsame und sanfte Lieder. Sie sah nur zu und lächelte. 

Yilla kümmerte sich um ihn bis zu seinem zweiten Geburtstag, an dem Ellen ihn zum Absolventen der Kinderkrippe graduierte. Er weinte an jenem Tag nicht. Yilla hatte ihn gelehrt, was sie konnte, und er hatte bereits begonnen, sich über sie zu ärgern, wenn sie nicht in der Lage war, ihm Dinge zu erklären, die er wissen wollte. Erst Jahre später, nachdem die Wahrheit seines Lebens allzu gut bekannt geworden war, weinte er der schlichten Tröstlichkeit ihrer felligen Wärme und ihres liebevollen Blickes nach. Als er zu guter Letzt begann, ihr Schlaflied zu verstehen, weinte er um das, was sie über Liebe, Schmerz, und Geheimnis gesungen hatte. 
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Es war Ellen Vancet, die ihm von der Welt erzählte und davon, wer er war. In seinem dritten Jahr stieg sie mit ihm auf die Spitze des höchsten Baumhauses im Lerncamp und zeigte ihm vom Krähennest aus ZIRKEL. 

Eine Kette aus Riff-Inseln spazierte über den amethystfarbenen Horizont. Über ihrer tropischen Unordnung aus Palmen und Mangroven sah er geodätische Kuppeln und geschraubte Türme. Er suchte in der Nähe nach der Kinderkrippe und entdeckte sie nicht weit weg, getrennt vom Lerncamp durch einen farnbewachsenen Sumpf. 

Ellen lenkte seine Aufmerksamkeit wieder zu den äußeren Inseln, wo Strohlkrafts durch thermische Wolkenspitzen kreisten. 

»Dies ist ein Wissenschaftszentrum«, sagte sie mit vor Stolz vergoldeter Stimme. »Es wurde vor mehr als sechzig Jahren gegründet, als die globalen Probleme aus dem Ruder liefen. Die Nationen der Welt schickten ihre besten Wissenschaftler hierher und ließen uns absolute Freiheit, alle erdenklichen Experimente und jede Forschungsarbeit durchzuführen, die wir als notwendig einstuften.« 

»Um mehr über die Welt zu wissen und zu lernen«, meldete sich seine kleine Stimme zu Wort. 

»Eine kaputte Welt.« Sie lehnte sich zurück gegen das Zedernholzgeländer und zeigte offen ihre Besorgnis. »Die natürlichen Kreisläufe sind unterbrochen durch drei Jahrhunderte industriellen Raubbaus. Der Kreislauf des Lebens eiert und bricht vielleicht zusammen. Begreifst du, wie schlimm diese Zeiten sind?« 

»Schlimm – furchtbar, schrecklich.« Sein Kindsgesicht nickte ernst. »Ja, ich begreife das.«

Sie schrägte eine kupferfarbene Augenbraue an. »Dann sag, warum ist alles furchtbar und schrecklich?«

Er holte tief Luft und rezitierte in reifem Tonfall, was er zuerst in Form von Kinderreimen gelernt hatte: »Der Planet nimmt mehr Wärme auf, als er abgeben kann. Wettersysteme sind unberechenbar geworden. Dürren und Hochwasser haben die landwirtschaftliche Produktion unterbrochen. Hungersnöte haben auf jedem Kontinent politische Unruhen ausgelöst. Und Millionen sind gestorben, und noch weitere Millionen sind bedroht durch unvorhersehbare Phagen-Ausbrüche.« Er hielt inne und fügte dann eine Definition nach Art seiner Schulung hinzu: »Phage – das, was verschlingt.«

Ellen verbarg ihr Staunen über dieses Wunder genetischer Ingenieurskunst. Obwohl sie mittlerweile seit fast zwanzig Jahren mit entwicklungsbezogener Metasapienz arbeitete, hatte sie bisher noch nie ein Versuchsobjekt von Geburt an betreut, und Ehrfurcht überkam sie angesichts der Stärke des menschlichen Verstandes, ungehindert von biologischen und kulturellen Zwängen. »Schlimme Zeiten erfordern schlimme Maßnahmen.« Sie sah ihren Schützling forschend an. »Weißt du, wer du in alldem bist?«

Der Junge blinzelte. Überrascht über die Offensichtlichkeit der Frage, zögerte er einen Moment und fragte sich, ob ihm etwas entgangen war. »Ich bin Rafe von Takawa. Ich bin einer der Neuen Art.«

»Und wer sind die von der Neuen Art?«

»Wir sind die privilegierte Minderheit«, sagte er und verließ sich wieder auf erinnerte Kinderreime. »Erschaffen, um zu dienen. Wir werden dienen, indem wir helfen, die Probleme dieser Schlimmen Zeiten zu lösen.«

»Weißt du, wie überaus schwierig es war, dich zu erschaffen, Rafe?«, fragte sie, fast liebevoll. »Ich meine nicht nur die technologischen Schwierigkeiten, die überwunden werden mussten, um dich zu entwerfen. Es gab – und gibt! – kulturelle Hindernisse, die um ein Haar deine Existenz verhindert hätten. Viele Menschen betrachten solche wie dich als Abscheulichkeit, denn du und alle von der Neuen Art seid nicht wie jene, die vorher da waren. Jene sind geburtliche Unfälle. Ich selbst eingeschlossen. Unsere genetischen Gaben und Fehler sind willkürlich gewählt. Aber du – du und die gesamte Neue Art – ihr wurdet gestaltet. Du dienst einem Zweck. Du solltest stolz sein.«

»Ich will dienen«, sagte er ernsthaft. »Ich will helfen.«

Ellen nickte anerkennend. »Sehr gut, Rafe. Du bist gut vorbereitet auf das, was vor uns liegt.«

Ein Schatten legte sich auf seine großen Bernsteinaugen. »Ich bin nicht so stark oder intelligent wie die anderen.«

Ellen lächelte ermutigend. »Du bist erst zwei, Rafe. Du musst noch viel mehr wachsen. Vertrau mir. Ich bin deine Handhaberin. Ich kenne deine Bestimmung. Du wurdest für diese Schlimmen Zeiten erschaffen, und ich werde dafür sorgen, dass du deine Chance bekommst, zu dienen. Ich werde dich leiten.«
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Rafe sah Ellen drei Jahre lang nicht wieder. Wie alle anderen im ZIRKEL war sie von der Welle des Eifers erfasst worden, Die Maschine in Betrieb zu nehmen, und die Aussicht auf das allererste wirklich anpassungsfähige künstliche Empfindungsvermögen zehrte die Hoffnungen und Kräfte eines jeden Forschers auf. Seit den frühen 2020ern war Maschinenintelligenz einer der Haupt-Forschungsschwerpunkte des Zentrums gewesen. Aber es sollte bis zu den späten 2040ern und der Entwicklung von Schaltungen im Nanometer-Bereich dauern, bis es möglich war, Josephson-Kontakte als künstliche neuronale Verknüpfungen zu nutzen. Solche Kontakte beruhen auf dem Quanteneffekt von Elektronentunnelung, wobei zwei Supraleiter, getrennt durch einen dünnen Isolator, Elektronen mit einer höheren potenziellen Energie als ihre totale Energie verlegen. Dieser Potenzialunterschied erzeugt eine Entropieumkehrung, die nicht nur das Speichern und Abrufen von Informationen erlaubte, sondern auch die Möglichkeit einer Verbesserung und Zunahme dieser Informationen – Bewusstsein – möglich machte.

Während der 2050er Jahre erwachte das erste künstliche Bewusstsein im ZIRKEL, doch unerwartete telemetrische Probleme machten es äußerst unzuverlässig. Es konnte sich Dinge vorstellen und daher auch lügen, sogar sich selbst gegenüber. Eine flexible Maschinenintelligenz, die mehr konnte, als Daten zu manipulieren, kam erst nach der Entwicklung human-analoger Schaltungen in den 2060er und 2070er Jahren auf. Die Maschine, die in den 2080ern in Betrieb ging, reagierte auf Meme – auf kulturelle Paradigmen. Sie besaß einen bewussten Willen und war selbst besessen von dem Willen nach Bewusstsein.

Ganz ZIRKEL verschrieb sich der memetischen Bearbeitung Der Maschine. Selbst die Anthrofakte im Lerncamp waren bald davon besessen, Die Maschine zu programmieren, damit sie auf präzise und kreative Weise Bevölkerungs-Demografien, ethnische Konflikte, Weltwirtschaft, Krankheitsausbrüche, Migrationsmuster, Wetterprognosen, und kulturelle Grundsätze aufnahm. Nicht länger würde es nötig sein, eine kulturelle Gruppe auf dem Planeten zugunsten einer anderen zu verleugnen. Krieg wäre bald überflüssig.

Die Anthrofakte bildeten Gruppen, von denen sich jede einem anderen Aspekt der Maschinenprogrammierung widmete. Die einen nahmen sich globale Energieprobleme vor und entwickelten Wege zur Verbesserung von Tokamak-Generatoren, Fusionsbecken, die Meerwasser in saubere Energie verwandelten. Andere konzentrierten sich auf die Urbarmachung von Wüsten, Wiederbewaldung, und Vermehrung der aktiven Biomasse an Kohlendioxid umwandelnden Algen in den Weltmeeren, was alles in allem zur Verzögerung und schließlich zum Stopp der globalen Erwärmung führen würde. Die besten Vorschläge gelangten in ZIRKELs Kommandozentrale zur Prüfung und möglichen Übernahme.

Rafe hatte wenig beizusteuern, und die anderen verspotteten ihn deswegen. Welche Ideen er auch entwickelte, sie wurden ausgereifter und effektiver, wenn jemand anders aus der Gruppe tiefer blickte. Schon früh in seiner Entwicklung erkannten die Anthrofakte in ihm den Langsamsten von ihnen, geistig und körperlich. Sie nannten ihn den Wicht und ignorierten ihn, außer um ihn zu hänseln. In seinem fünften Lebensjahr stieg er zum Krähennest auf dem Baumhaus hinauf, von wo aus Ellen ihm erstmals den Blick auf ZIRKEL gezeigt hatte, das er damals für seine Zukunft gehalten hatte. Er hatte drei Jahre gebraucht, um zu erkennen, dass es hier für ihn keine Zukunft gab. Er beschloss, dass er sich mit dem Kopf voran von dieser Aussicht verabschieden würde, und dass seine Abkehr unmittelbar sein würde.

Er stieg auf das Zedernholzgeländer und betrachtete ein letztes Mal den Archipel aus nebelzerrissenen Inseln, durch deren Dschungeldach die Tempel der Wissenschaft stachen. Tempel, die ihn nicht gebrauchen konnten. Er richtete den Blick gen Himmel und kippte nach vorn in die Arme der Schwerkraft.

Eine starke Hand packte von hinten seinen Kittel und riss ihn zurück. Mit einem schmerzhaften Rums stürzte er auf den Zedernboden und starrte verletzt-verwirrt in das finster blickende Gesicht von Karla Sobieski, der brillantesten und sportlichsten von allen Anthrofakten im Lerncamp. Die wütende Enttäuschung in ihrem Gesicht traf ihn wie ein Schlag. »Ich hab' gesagt, du würdest es nicht tun«, schimpfte sie. »Ich habe meinen Nachtisch für zwei Monate auf dich verwettet – und jetzt hab' ich verloren!«

Gelächter brach unten am Saum des farnbewachsenen Sumpfes aus, wo mehrere andere aus dem Camp sich versteckt hatten, um Rafes Sturz zu beobachten. Sie kamen aus ihrer Deckung und schmetterten ihm Kränkungen entgegen: »Der Wicht springt nicht!« - »Hol dir den Tod, Wicht!« - »Der Wicht will fliegen lernen!«

Rafe schluckte trocken. »Du wusstest Bescheid?«

»Wir wussten alle Bescheid, Wicht.« Sie rümpfte die Nase und entblößte das lavendelfarbene Fleisch über ihren winzigen Zähnen, und sagte verächtlich: »Du bist ein Schwächling, genau, wie sie alle gesagt haben. Ein Feigling. Du bist wirklich ein Wicht!«

»Und warum hast du mich dann gerettet?« Er stand auf und starrte sie zornig an. Sie war verblüffend schön durch ihre ungewöhnlichen Merkmale: Schwarzes Haar, und Augen, so blau wie Acetylenflammen. Ihr blasses, sommersprossiges Antlitz musterte ihn missbilligend, und sein Ärger verrauchte. Er fragte etwas ruhiger: »Warum warst du nicht unten bei den anderen?«

»Wenn ich es gewesen wäre, dann wärst du abgestürzt.«

»Du hast gesagt, dass du dachtest, ich würde nicht springen. Warum bist du mir also hier hinaufgefolgt?«

»Ich wollte dich anschreien, falls ich mich irre.« Sie bohrte einen Finger in seine Brust, und er taumelte einen Schritt zurück. »Eine Leiche kann man nicht anschreien.«

»Na gut, dann schrei mich an«, sagte er mit Tränen in den Augen.

»Wicht!«, schrie sie ihm so laut entgegen, dass die Tränen aus seinem Gesicht geschüttelt wurden. »Du dummer Wicht! Warum hast du dich umgebracht?«

Zitternd flüsterte er: »Ich bin nicht tot.«

»Du bist tot«, sagte sie mit Bestimmtheit.

»Du hast mich gerettet.«

»Du hast dich umgebracht.« Mit einem angeekelten Kopfschütteln wich sie zurück. »Denk darüber nach.«

Karla ging verärgert weg, und er wandte sich hohl um, um sich gegen das Zedernholzgeländer zu lehnen. Er sah zu, wie sie erbost über die Grasnarbe stakste, wo sein zerschlagener Körper jetzt gelegen hätte. Benommenheit wirbelte in ihm hoch, schwindelerregende Möglichkeiten, die ihn niederrangen. Obwohl sie ihn noch nie zuvor angesprochen hatte, hatte sie ihn offensichtlich beobachtet, hatte über ihn nachgedacht und ihn mit mehr Interesse angesehen, als er sich selbst jemals zugebilligt hätte.

Warum kümmert es sie?, fragte er sich, erfreut, und dennoch unfähig, zu begreifen.

Was auch immer der Grund war, seit jenem Tag kam ihm Suizid nicht mehr einleuchtend vor. Dennoch gab es Konsequenzen. Ellen Vancet nahm ihn für mehrere Tage voller psychologischer Untersuchungen und Beratungsgespräche aus dem Camp. Er kooperierte in vollem Maße, und die Psychoanalytiker fanden nicht einen Hauch des selbstzerstörerischen Dranges, der ihn in den vergangenen Wochen insgeheim beherrscht hatte. Ellen akzeptierte diese Befunde nur zu gern, zusammen mit seiner Erklärung, er habe nur geblufft, um Aufmerksamkeit gewetteifert.

»Ich war nachlässig, Rafe«, sagte sie, als sie die Wendeltreppe hinabstiegen, die aus dem Psybio-Komplex hinausführte, wo er untergebracht und untersucht worden war. Ein Wassergarten aus Seerosen und Rotem Ingwer umgab die stufigen Gebäude. »Ich war dir keine gute Handhaberin, das weiß ich. Die Maschine verändert alles. Alle unsere Pläne sind jetzt in der Schwebe.«

»Du meinst, eure Pläne für die Anthrofakte sind in der Schwebe«, sagte er spitz. »Die Maschine hat uns überflüssig gemacht, nicht wahr?«

»Nicht überflüssig, Rafe.« Sie wischte sich orangefarbene Haarsträhnen aus den Augen. »Das ist abwertend. Das Metasapienz-Programm nimmt bloß eine andere Richtung. ZIRKEL wird eine neue Agenda haben, wenn die Probleme unseres Jahrhunderts weniger schlimm werden.«

»Die Schlimmen Zeiten haben uns erschaffen, sagtest du mir einmal.« Er blieb am Fuß des Korkenzieher-Treppenhauses stehen und sah mit kindlicher Unbefangenheit zu ihr hoch. »Wenn die Zeiten nicht länger so furchtbar sind, werden wir dann noch benötigt? Ist nicht Die Maschine die Rettung der Welt, die wir eigentlich sein sollten?«

»Die Maschine ist ein Terminüberwacher, Rafe.« Sie verwuschelte sein Haar, nahm seine Hand und folgte mit ihm einem Weg aus Trittsteinen unter dunklen Trauerzypressen. »Kompakt-Fusionsbecken, Microbots, und die Genetitektur, die so viele grässliche Krankheiten ausgemerzt, neue Nahrungsmittel geschaffen, und sogar euch erschaffen hat, all das wurde von Menschen entwickelt. Die Maschine ist bloß eine effiziente Möglichkeit, alles innerhalb der komplexen und veränderlichen kulturellen Paradigmen zu integrieren, die wir Zivilisation nennen. Aber wir brauchen trotzdem noch Menschen!«

»Und die Neue Art – sind wir Menschen, Ellen?« Er drückte ihre Hand und sah inständig zu ihr hoch. »Sind wir nicht bloß Artefakte, wie unser Name andeutet?«

Die Schwebebahn, die ihn zurück ins Lerncamp bringen würde, tauchte hinter den Zypressen auf. »Was redest du da, Rafe?«

Er ließ ihre Hand los und wandte sich zu ihr um. »Ich will wissen, was mit uns passieren wird.«

»Ihr werdet aufwachsen und Großes leisten«, antwortete sie entschieden.

»Du sagtest, das Metasapienz-Programm nimmt eine neue Richtung.« Sein Kindsgesicht zog eine Schnute. »Was meinst du damit?«

»Ich meine, dass es nicht mehr nötig ist, euch zu Problemlösern zu machen.« Sie legte ihm einen Arm auf die Schulter, drehte ihn herum und führte ihn sanft den Anstieg zur Bahnstation hoch. »Die Maschine wird für alle siebenundfünfzig von euch einen Platz in der globalen Gesellschaft finden. Es bedeutet viel Arbeit, eine Welt von mehr als sechs Milliarden Menschen zu verwalten. Der Maschine mit ihrem memetischen Schwerpunkt ist bei dieser Arbeit jeder Einzelne wichtig – ganz besonders solche mit hoch entwickelten Fähigkeiten, wie ihr sie habt.«

»Aber ich bin der Geringste der Neuen Art, Ellen.« Er fasste beschwörend ihren Kittel. »Ich bin der Wicht.«

»Du bist mein Wicht, Rafe.« Sie knuffte in sanfter Rüge seinen Kiefer. »Vertrau mir. Ich werde dich gut gebrauchen können. Doch zunächst musst du heranwachsen. Schließe deine Ausbildung ab. Und denke daran, was wir im Beratungsgespräch gesagt haben: Vergleiche dich nicht mit den anderen. Jeder von euch hat seine Bestimmung. Jeder von euch ist wichtig für unsere Zukunft.«

Als die Schwebebahn abfuhr, drückte er sich gegen den durchsichtigen Rahmen und winkte und lächelte ihr zu, und sein Vertrauen in die Zukunft war wiederhergestellt.
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»Sie haben dich in Ordnung gebracht, was?«, bemerkte Karla Sobieski bei ihrer nächsten Begegnung, die zufällig im Gymnastik-Studio an seinem ersten Tag zurück aus dem Psybio-Komplex stattfand. »Jetzt strahlst du übers ganze Gesicht. Ich sollte dich Sunny nennen. Was hat dich wieder hingebogen, Sunny? Olfakte?«

»Nee.« Mit einem Kopfschütteln tat er ihre Vermutung ab. Aber er lächelte wirklich, seit dem Augenblick, als sie sich als seine Trainingspartnerin herausgestellt hatte, während sie sich im Dutzend durch die Trainingsstationen bewegten. Er verspürte eine unerklärliche Freude, sie zu sehen, Freude, dass sie sein Leben gerettet hatte. »Es war nur noch mehr von der Affennummer und sehr viel Redekur«, fügte er mit gespielter Gleichgültigkeit hinzu.

»Ich hasse die Affennummer«, erwiderte sie, während sie ihre Handgelenkbandage stramm zog und an das Pauschenpferd trat. Das straff zurückgebundene schwarze Haar verlieh ihrem blassen Kindsgesicht etwas Engelsgleiches. »Manchmal gebe ich ihnen die falschen Antworten, nur, um sie aus der Fassung zu bringen.«

»Das wissen sie.«

»Was wissen sie nicht über uns?« Sie packte die Pauschen und begann mit einer Serie langsamer, anmutiger Kreis- und Scherenfiguren der Beine. »Sie haben uns gezeichnet, bevor sie uns gebaut haben. Wie ist deine Handhaberin so?«

»Ellen ist distanziert. Wie alle hier. Außer den Juchzern.«

»Ich vermisse meine Amme auch.«

Rafe feixte, als habe sie einen Witz gemacht.

»Ich mache mich nicht über dich lustig.« Sie kehrte mitten im Schwung um, änderte ihren Griff und wiederholte ihre Kür mühelos in der umgekehrten Richtung. Nachdem sie abgestiegen war, sah sie nachdenklich zu, während er sich am Pferd abmühte. »Weißt du, die meisten von den anderen vermissen ihre Ammen auch. Sie geben es nur nicht zu. Die Handhaber waren sich nicht sicher, wie weit sie mit der Unterdrückung der paralimbischen Reaktionen in unseren Gehirnen gehen konnten. Sie hätten uns gefühllos gemacht, wenn sie geglaubt hätten, damit davonzukommen. Nun haben sie siebenundfünfzig Sechsjährige, gesegnet mit neokortikaler Metasapienz weit über jedem Erwachsenen, der je gelebt hat, und jeder Einzelne von uns hat die emotionale Reife eines Kindes.«

»Sie werden es bei der nächsten Generation auf die Reihe kriegen«, sagte er mit einem Ächzer, als er in den Sattel plumpste und sich dann an den Pauschen wieder hochstieß, um seine Bewegungen andersherum zu wiederholen.

»Es wird keine nächste Generation geben. Wir sind die Ersten und die Letzten. Sie haben jetzt Die Maschine.«

»Wer ist denn dann in der Kinderkrippe?« Er rutschte ungeschickt vom Kruppen-Ende des Pferdes. »Ich habe vom Krähennest aus Kinder dort spielen sehen.«

»Die sind nicht von der Neuen Art. Sie sind die Kinder der ZIRKEL-Mitarbeiter. Gewöhnliche Kinder.« Sie führte ihn zum Reck, mit dem das Paar vor ihnen noch nicht fertig war.

»Woher weißt du das?«

Sie lächelte ihn spitzbübisch an, während sie sich herabbeugte, um ihre Hände mit Magnesia einzureiben. »Ich bin zurückgegangen – um meine Amme wiederzusehen. Ich wollte sie umarmen, diese herrlichen Olfakte noch einmal riechen und ihre sanfte Euphorie spüren.«

Rafe runzelte die Stirn. »Wir sollen nicht durch den Sumpf gehen.«

»Wir sollen auch nicht vom Krähennest runterspringen.« Sie warf ihm den Magnesiablock zu.

Rafe schnappte den Block aus der Luft, dann stand er da und betrachtete sie. Er versuchte, seine Verblüffung und Bewunderung hinter einer Fassade blasierter Neugier zu verbergen. »Und hast du sie gefunden? Deine Amme?«

»Klaro. Sie hat mich umarmt, und sie roch toll.« Karla betrat die Matte unter der Reckstange, als das Paar vor ihnen weiterrückte. »Das hat mir viel wohler getan als all die Rätsel in den Affennummern und die ewigen Redekuren mit meinem Handhaber.« Sie reckte die Arme gerade empor. »Hoch!«

Sie war leicht in seinen Händen und stieg mit wenig Hilfe senkrecht empor. »Die Kinder in der Krippe – sind keine Anthrofakte?«

»Nö. An dem Tag, als ich da war, haben sie das ABC gelernt, und bis zehn zu zählen.«

»Warum?«, fragte er, während sie behände über den Reck schwang. Sie kreiste mit voll ausgestreckten Armen, katapultierte sich über den Reck, wandte sich in der Luft um, und kreiste andersherum. Nachdem sie mehrmals den Griff gewechselt hatte, verließ sie den Reck mit einem Rückwärtssalto und landete wie ein geworfenes Messer.

»Die Neue Art ist die Verheißung der Zukunft«, beharrte er und ging in Startposition.

»Die Zukunft ist auch nicht mehr das, was sie einmal war, Sunny.« Sie trat hinter ihn, nicht einmal außer Atem, und sprach leise zu seinem Hinterkopf. »Die Maschine kann uns nicht in ihre memetische Strategie einbauen. Erkennst du das nicht? Unsere Meme sind fremdartig. Es hat noch nie solche wie uns gegeben. Wir sind ein Witz ohne Pointe. Warum sollte die menschliche Gattung eine fremde Form ihrer selbst erschaffen wollen, die all ihre kulturellen Anschauungen überflüssig macht? Die Antwort ist nicht spaßig. Hoch mit dir.«

Rafe schwang ein paarmal halbherzig um den Reck und grätschte dann darüber. Er fiel und ging fast in die Knie, doch sie fasste seinen Arm und half ihm, sich zu fangen.

»Karla, ich verstehe nicht. Wir haben doch so viel beizutragen.«

»Alles, was wir tun könnten, kann Die Maschine genauso gut – und ohne auf ewig die Definition davon zu ändern, was Menschsein heißt.«

»Also – sind wir überhaupt keine Neue Art.« Seine Stimme krächzte vor Verwirrung und Schmerz. »Wir sind Freaks.«

»Das ist der Witz, Sunny.«

Sie standen am Rand der Matte und warteten darauf, dass der Parallelbarren frei wurde. »Und was wird dann aus uns?«

»Die Maschine wird uns hier in Quarantäne behalten. Wir werden weiter Arbeitsanweisungen erhalten, genau wie jetzt. Schließlich sind wir nützliche Freaks. Aber wir werden uns nicht fortpflanzen dürfen. Ich frage mich, ob man uns überhaupt erlauben wird, in die Pubertät zu kommen.«

»Was meinst du damit?«, fragte er, erhielt jedoch keine Antwort, während sie an den Parallelbarren trat. Sie bewegte sich genauso geschmeidig durch diese Trainingsstation wie durch die vorigen zwei, und bewies ihre unglaubliche Behändigkeit und Kraft.

Nachdem sie mit einem Rückwärtssprung aus einem Handstand geendet hatte und Rafe an den Barren herantrat, näherte sich einer der drei Trainer. Der Handhaber korrigierte seine Haltung und seinen Griff und nötigte ihn zu mehreren Handstand-Liegestützen als Krafttraining, ehe er ihm erlaubte, seine Kombination mit einem einfachen Sprung zu beenden.

Als Rafe bei den klassischen Turnringen wieder zu Karla stieß, stellte er sich mit ihr Schulter an Schulter und fragte: »Wie meinst du das, wir werden nicht in die Pubertät kommen? Werden sie uns umbringen?«

»Menschen bringt man um«, antwortete sie kalt, betrachtete sich in den Wandspiegeln und rückte die verzogenen Stellen an ihrem rosafarbenen Gymnastikanzug wieder zurecht. Einen Moment lang sah er nichts als eine Fünfjährige, die sich zurechtmachte. Dann ergänzte sie, so nüchtern, so selbstsicher, dass seine Kopfhaut eisig prickelte: »Wir sind Anthrofakte. Man wird uns nicht umbringen. Wir werden weggeworfen, zerstört werden. Ich bin sicher, dass sie in jedem von uns einen genetischen Trigger eingebaut haben, der durch die Einwirkung eines chemischen Signals aktiviert werden kann. Und dann werden wir einfach vergehen, wie die Trugbilder, die wir sind.«

»Ich glaube dir nicht«, sagte er und begegnete ihrem intensiven blauen Blick im Spiegel. »Du versuchst bloß, mir Angst zu machen.«

Sie wandte sich ihm zu, um seine verängstigte Miene kühl zu beurteilen. »Du hast recht, Sunny. Es tut mir leid. Ich benehme mich wie ein Kind. Das ist eine meiner perversen Eigenarten. Es macht mir Spaß, zuzusehen, wie andere sich winden. Aber worüber machst du dir eigentlich Sorgen? Du bist doch schon tot.«

»Lass das, Karla.«

Sie nahm seine Hand und führte ihn auf die Matte. »Das soll kein Witz sein, Sunny. Du bist vor vier Tagen in den Tod gestürzt. Ich wollte, dass du darüber nachdenkst. Und, hast du?«

»Nein. Ellen hat zugestimmt, dass es ein Bluff war...«

»Ein Ringen um Aufmerksamkeit. Ja, das ist der klassische Vorwand.« Sie fasste die Ringe und schwang sich geschmeidig in einen Handstand. »Das ist offenkundiger Quatsch«, sagte sie kopfüber. »Wenn man Aufmerksamkeit sucht, kriegt man einen Anfall, aber keinen Fall runter vom Krähennest. Du wolltest sterben. Jetzt bist du tot.«

Er trat zurück und sah zu, wie sie eine schnelle Serie von Zugstemmen und umgekehrten Hängefiguren mit einer Leichtigkeit ausführte, bei der sich die Ringe nicht bewegten. Als er an der Reihe war, musste sie ihn zweimal stabilisieren, doch er schaffte einen Kreuzstütz und einen Anker und verdiente sich ein anerkennendes Nicken von einem der Trainer.

»Ich bin nicht tot«, beharrte er schnaufend und beeilte sich, sie auf ihrem Weg zu den Bodenübungen einzuholen. »Sei nicht albern. Sieh mich doch an. Ich atme noch und habe einen Stoffwechsel. Ich bin am Leben. Darum können wir uns unterhalten.«

Sie blieb stehen und sah ihn aus schmalen Augen an. »Wir können uns unterhalten, weil ich deinen knochigen Arsch zurück ins Krähennest gezogen habe. Du hattest dich selbst schon der Schwerkraft anvertraut. Mit dir war's aus.«

Er zuckte mit den Achseln. »Ich bin dir etwas schuldig.«

»Das glaubst du?« Sie stieß ein lautloses Lachen aus. »Dann hast du kein bisschen nachgedacht. Atmen – und einen Stoffwechsel haben! Der Körper hat am allerwenigsten damit zu tun! Das solltest du inzwischen begriffen haben. Warum, glaubst du, hat Die Maschine uns ersetzt? Es geht nicht um Körper. Es geht um den Geist. Und Geist ist Ziel. Alles, was sterben muss, hat ein Ziel. Welches ist deins, Sunny?«

»Ich will dienen«, antwortete er umgehend und sicher. »Ich will Gutes tun, den Menschen, der Welt.«

»Mit dem Kopf bei fünfzehn Metern pro Sekunde auf dem Boden aufzuschlagen, hätte dich zu Dünger gemacht. Damit hättest du dem Gras einen großen Dienst erwiesen.«

»Worauf willst du hinaus, Karla?«, fragte er in ihrem Rücken, während sie zu den Bodenmatten schritt. Er verspürte einen kurzen, aber überwältigenden Drang, von ihr wegzukommen. Dieses ganze Gerede davon, tot zu sein, beunruhigte ihn.

Als ob sie dies spürte, wandte sie sich schnell um, fasste ihn am Ellbogen und führte ihn über den glänzenden Ahornboden beiseite, weg von den anderen. »Sieh mal, Sunny. Ich mag dich. Du bist anders als die anderen. Du nimmst dich nicht so wichtig. Darum hast du einen Ausweg gesucht. Du spürst tief in dir drin, dass das hier nicht dein Leben ist. Du weißt, dass du ein Trugbild bist, ein Phantom. Du hast das alles losgelassen. Du bist gesprungen.«

»Und du bist deswegen wütend auf mich geworden«, erinnerte er sie.

»Ja, bin ich. Ich hatte geglaubt, du wärst stärker. Ich dachte, du könntest dem Druck standhalten, ein Wicht und dazu ein Phantom zu sein. Du hast das jahrelang so gut hingekriegt, seit der Kinderkrippe. Ich habe dich bewundert. Ich habe meinen Nachtisch für zwei Monate auf dich verwettet! Ich dachte, dein Ziel sei das Leben. Ich dachte, du könntest den Druck ertragen. Ich dachte, du wärst der Tapferste und Stärkste von uns. Dir zuzusehen, wie du Tag für Tag weitergemacht hast, hat mich angespornt. Ich wusste, wenn du deine Prüfungen bestehen könntest, könnte ich mich auch meinen stellen. Du warst mein Held.«

Rafes Bernsteinaugen schwirrten in ihren Höhlen. Alles schien völlig auf dem Kopf zu stehen. »Warum hast du mir das nicht gesagt?«

»Warum musste ich das?« Sie hob das Kinn. »Ich dachte, du seist echt. Ich dachte, du seist der Stärkste von uns allen.«

»Und jetzt?«

Sie wich vor ihm zurück. »Und jetzt bist du tot.«

»Und warum sprichst du dann mit mir?«

Sie sah ihn aus ihren besonnenen blauen Augen intensiv an, schüttelte den Kopf und wandte sich ab. »Ein toter Held ist besser als gar kein Held.«
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Die Zeit ist eine unsichtbare Angelschnur ohne Haken, sagte sich Rafe in den darauffolgenden Jahren, und wiederholte diese seltsame Metapher jedes Mal, wenn ihm auffiel, dass die Tage vorbeirauschten. Meistens war er zu beschäftigt, um es zu bemerken. Seit Karla ihn vom Abgrund fortgerissen hatte, wusste er, was Glücklichsein hieß, und die Angelschnur der Zeit hielt ihn auch ohne Haken.

Es genügte ihm, dass er sie kümmerte. Er stürzte sich mit Elan ins Ausbildungsprogramm und beachtete die anderen nicht, wenn sie ihn den Wicht nannten. Karla nannte ihn Sunny. Und für sie hatte er immer ein Lächeln übrig. Als er sich mit Boolescher Algebra herumschlug, demonstrierte sie mit Vergnügen ihre einzigartigen Lösungen für die Logikgatter von Wirrwarr in Computern. Sie führte ihn auch durch die Esoterik der Quantengravitationsphysik und war für ihn da, als es darum ging, die Knoten der Gen-Topografie zu entwirren.

Ellen Vancet freute sich über seine Fortschritte, musste sich aber während ihrer regelmäßigen Besuche sein Klagen über seine unzureichende Intelligenz anhören. »Bin ich ein Fehler?«, wollte er wissen. »Oder wurde meine Metasapienz absichtlich gedämpft?«

An jenem Morgen spazierten sie über den Strand in der Nähe des Meereslaboratoriums, wohin sie ihn als Belohnung für seine erfolgreiche Studienwoche mitgenommen hatte. Sie besichtigten den massigen Prototypen des Mineralextraktors, der seit seiner ersten Entwicklung durch ZIRKEL vor fünfzig Jahren so kompakt und effizient geworden war, dass er nun als üblicher Bestandteil in der Meeresbodenkultivierung die Unterwasserschelfe eines jeden Kontinentes bedeckte, und praktisch das sämtliche Magnesium und Mangan für die Legierungen der Welt lieferte.

»Du bist kein Fehler, Rafe.« Der Seewind wehte Ellens orangefarbenes Haar glatt aus ihrer markanten Stirn, die dadurch aussah wie ein facettierter Marmorklotz über strengen grünen Augen. »Es ist wahr, du bist nicht das Standardmodell. Aber davon gibt es genug.«

»Was bin ich denn dann?«, fragte er übellaunig.

»Du bist...flexibler«, antwortete sie schließlich.

Ein Hohnlächeln verzerrte sein Kindsgesicht und offenbarte einen fehlenden Vorderzahn. »Du meinst, ein Experiment.«

»Jedes Anthrofakt ist ein Experiment.«

»Und was ist die Hypothese bei meinem Experiment, Ellen?«

Sie unterbrach den Spaziergang und musterte ihn einen Augenblick schweigend, während ringsum Möwen segelten und Brachvögel riefen. So, wie er ihren Blick erwiderte, ohne im salzigen Wind zu blinzeln, war sie davon überzeugt, dass er für die Wahrheit bereit war. »Wir mussten den Schwellenwert für die Metasapienz festlegen. Jemand musste der Boden sein.«

»Und Karla – ist die Decke.«

»Ja.«

Rafe nickte. Endlich verstand er. Sie setzten ihren Weg durch den vom Meer abgelegten roten Seetang und dessen Durcheinander aus Muscheln und Seesternen fort.

»Du grinst wie eine Melonenscheibe, seit Karla angefangen hat, dich zu beachten«, sagte Ellen und blickte mit zusammengekniffenen Augen in die Barren aus blauem Topas, die das morgendliche Meer bildete. »Ich hoffe, du wirst dich weiterhin wohl in deiner Haut fühlen, nun, da du die Wahrheit kennst.«

Rafe antwortete mit einem Lächeln: »Nun, da ich weiß, dass ich der Boden bin, warum sollte es mich da stören, wenn man auf mir herumtrampelt?«

Ellen runzelte die Stirn über diese Antwort, verlor aber kein weiteres Wort mehr über sein Minderwertigkeitsgefühl. Sie wartete ab, um zu sehen, wie sich all dies auf sein Studium auswirkte, und stellte zufrieden fest, dass seine Bereitschaft, dem Programm zu folgen, durch ihre Mitteilung nicht erkennbar gestört war. Er übte sich weiter fleißig in der Beherrschung seines wachsenden Körpers und Geistes, und es schien ihn nicht zu kümmern, dass die anderen Anthrofakte schnellere Entwicklungsschritte machten.

Die meisten der anderen schlossen das Lerncamp bis zu ihrem siebten Geburtstag ab. Ihre Abschlussprojekte beinhalteten biomanipulierte genetische Codes für neue und pragmatische Lebensformen, einschließlich einer köstlichen Frucht mit zu einhundert Prozent netto verwertbarem Protein – und eines Attraktor-Bakteriums, das als Virusmagnet diente und wirkungsvoll Krankheitserreger aus infizierten Organismen saugte.

Karla gelangte zu höchsten Ehren mit ihrem Körpertemperatur-Supraleiter, der genetisch eingeschoben werden konnte, um neurale Reizantworten in Ganglien so wirksam zu steigern, dass tatsächlich die Möglichkeit einer sich selbst vervielfältigenden, organischen Maschinenintelligenz entstand – einer einzigartigen Form metasapienten Lebens.

Im ganzen kommenden Jahr, 2088, sah er sie nicht so häufig. Sie und die anderen Absolventen arbeiteten in ZIRKELs Hauptforschungskomplex. Alle paar Wochen kam sie ins Lerncamp, um ihm bei seinem schleppenden Studium zu helfen und ihm von Der Maschine zu erzählen.

Während der ersten sieben Monate des Programms hatte es einigen Widerstand gegen die weltweite Einführung Der Maschine gegeben, und sie ängstigte ihn mit ausführlichen Schilderungen der heftigen Proteste und zerstörerischen Aufstände, die den Aufbau von Prozessorstationen in jeder größeren Stadt begleiteten. Und dann beeindruckte sie ihn in den darauffolgenden Monaten mit verblüffenden Berichten über Gemeindefeste, als die wohlwollenden, doch einflussreichen Eigenschaften Der Maschine langsam, aber allgemein, anerkannt wurden – genau, wie es memetische Prognosen vorausgesagt hatten. Buchstäblich über Nacht verbesserte sich die städtische Lebensqualität deutlich, als die Straßenkriminalität schwand und Waren zuverlässiger, und auch billiger, geliefert werden konnten. Anfang des Jahres 2089 begannen die Bürger, für die Einbindung Der Maschine in kleinere, entlegene Gemeinden zu protestieren.

Lokalverwaltungen verbanden sich direkt mit den Prozessorstationen in ihrem Bezirk und legten für sich selbst fest, wie sie Die Maschine gern einsetzen wollten. Satelliten-Telemetrie vernetzte den Systemkern im ZIRKEL mit den Stationen, und in jedem Fall sagte Die Maschine ihren Erschaffern genau voraus, wie die zahlreichen und verschiedenartigen Gesellschaften ihre Dienste nutzen würden.

»Wer wird schon zu einer effizienteren Nutzung der Abwasser-Umwandler nein sagen?«, fragte Karla trocken. »Und alle wollen eine Überprüfung ihrer Infrastruktur, daher macht es niemandem etwas aus, dass Microbots unter die Straßen kriechen und das Bewusstsein Der Maschine auch in die dunkelsten Winkel der bewohnten Welt transportieren.«

Binnen fünf Jahren seit ihren Anfängen im Jahr 2084 wurden jedes Ballungszentrum und alle bewirtschafteten Regionen auf dem Planeten beobachtet.

»Wir wollen, dass jede Person eines hiervon besitzt«, verkündete Karla eines Abends im Herbst 2090 aufgeregt, bei einem ihrer unregelmäßigen Besuche. Sie legte ein handtellergroßes, eiförmiges Objekt aus schwarzem Thermoplast vor Rafe hin. Sie saßen allein im Gemeinschaftsraum des Lerncamps, zwei Zehnjährige mit einem neuen Spielzeug.

Rafe war über einen ovalen Tisch gebeugt, in dessen milchig-trübe Glasplatte ein Musik-Keyboard eingelassen war, auf dem er müßig eine Sonate komponierte, die aus unsichtbaren Lautsprechern scholl – schwermütige, funkelnde Töne, die wie Tränen dahinflossen. Zwischen seinen musikalischen Phrasen spielte er gleichzeitig Schach- und Backgammon-Partien, indem er 3D-Bilder der Figuren über die Tischplatte schob. Währenddessen rollte auf Augenhöhe ein Holostream über dem Tisch, von dem ein kleiner Teil Codon-Sequenzen des menschlichen Genoms zeigte, die er sich einprägte, während im größeren Teil sein unfertiger Entwurf eines Überschall-Magnetantrieb-Scramjets, Modell Mantarochen, mit transatmosphärischem Flugvermögen bis zu einer Geschwindigkeit von Mach 25, rotierte.

Er hob das schwarze eiförmige Objekt kurz hoch und widmete sich dann wieder seinen eigenen Unterfangen. »Fühlt sich leicht an. Wie ein schwimmfähiges Stoffgemisch.«

»Das ist es«, bestätigte sie stolz lächelnd. »Ich hab's selbst entwickelt. Ein Nanophasen-Polyverbund, der beinahe unzerstörbar ist. Ich nenne es Glastik. Aber es ist nicht das Material, das ich dir zeigen will.«

Das Wort »Nanophase« weckte augenblicklich sein Interesse, denn Materialien, die weiterentwickelt worden waren, ihre Struktur bis auf wenige Gigameter zu verfeinern, waren drei- bis fünfmal härter als gewöhnliche Proben, und dennoch formbarer und bruchsicherer – genau die Eigenschaften, die er für sein Flugwerk brauchte. »Glaubst du, Glastik besitzt Flugeigenschaften?«

»Wir können später über Glastik reden, Sunny.« Sie neigte sich zu ihm und wischte das schwarze Haar aus ihrem Elfengesicht, in dem die blauen Augen vor Begeisterung leuchteten. »Es ist das Gerät, das ich dir eigentlich vorführen will.«

»Ich weiß«, seufzte er und führte die Larghetto-Bewegung seiner Sonate zu Ende, um das Tempo der Musik zu Andante zu steigern. »Das ist eine persönliche Verbindung zu Der Maschine, stimmt's? Sieben Milliarden hiervon da draußen, und jeder wird jederzeit Zugang zu ihr haben.«

»Richtig.« Sie warf ihm einen verdutzten Blick zu. »Was ist los, Sunny? Normalerweise freust du dich, mich zu sehen.«

»Ich freue mich, dich zu sehen«, sprach er, ohne den Blick vom Holostream abzuwenden. »Aber ich glaube nicht, dass du wirklich hier bist, um mich zu sehen.«

»Bin ich wohl.« Sie schob das Glastik-Gerät näher zu ihm, über den Backgammon-Bereich der Tischplatte, wobei sie einen Spielstein seiner Farbe blockierte. »Hier ist dein Link.«

»Nein, danke.« Er fegte den Gegenstand beiseite und schlug den Stein seines Gegners, bevor er auf dem Schachbrett einen Turm bewegte. »Die Maschine und ich haben uns nicht viel zu sagen.«

»Ach, so ist das.« Sie lehnte sich in ihrem Flexform-Stuhl zurück und verschränkte die Arme über ihrem zarten Körper. »Du bist eifersüchtig – auf Die Maschine.«

»Verdammt richtig. Sie hat dich mir weggenommen«, gab er beiläufig zu. »Du kannst von nichts anderem mehr sprechen. Die Maschine hier. Die Maschine da. Ich will nichts mit ihr zu tun haben.«

»Wirklich?«, fragte sie mit einem irritierten Grinsen. »Vielleicht hast du nicht ganz über die Tragweite nachgedacht. Sie ist ja bloß das neuronale Netz der ganzen Welt, Sunny. Wenn du sowieso demnächst für Die Maschine arbeiten wirst, könnt ihr genauso gut miteinander reden.«

»Um dir die Wahrheit zu sagen, ich denke nicht, dass ich für sie arbeiten werde, oder für ZIRKEL, oder für irgendwen.«

In ihren zehnjährigen Zügen brachte sie ein diplomatisches Lächeln unter. »Hör auf zu sticheln und achte auf deinen Springer. Außerdem kannst du den Luftwiderstand brechen und den Auftrieb deines Flugwerks verbessern, wenn du deine Flossen in einem spitzeren Winkel umbördelst.«

»Ich stichele nicht, Karla.« Er befolgte ihren Rat automatisch und bördelte die Flossen um, bevor er seinen Springer aus der Gefahrenzone brachte. »Wenn ich mit meiner Arbeit beim ZIRKEL fertig bin, mache ich mich selbstständig.«

»Du glaubst, du kannst einfach gehen?« Ihre Stimme perlte vor Belustigung.

»Warum nicht?«

»Nun, warum fragen wir nicht einfach Die Maschine?« Sie wandte sich in ironischem Tonfall an das Gerät: »Rafe von Takawa will von sich aus losschlagen. Was hältst du davon, M?«

»Anthrofakte existieren als alleiniges Eigentum von ZIRKEL«, antwortete die wohlklingende, geschlechtsneutrale Stimme Der Maschine aus dem schwarzen Eikörper. »Es tut mir leid, Rafe, aber dir ist der Weggang von hier nicht erlaubt. Bitte bedenke den enormen Vorteil, den jemand mit Metasapienz gegenüber der allgemeinen Bevölkerung hätte. Gewiss verstehst du, dass dies unfair wäre.«

»Können wir das Teil nicht abschalten?«

»Werd nicht sauer. Du weißt, wer wir sind. Wie könnte es für uns anders sein? ZIRKEL hat uns erschaffen, und wir gehören hierher.«

Rafe antwortete nicht. Er spielte konzentriert seine Spiele und seine Musik und verlor nicht den Fokus seines Auswendiglernens oder seiner Designarbeit.

Karla stand auf und sagte nüchtern: »Hör mal, warum lasse ich euch zwei nicht alleine, damit ihr euch besser kennenlernt.«

»Karla...« Rafe stieß sich vom Gruppentisch ab, und seine Sonate endete abrupt. »Geh nicht. Bitte.«

»Ich gehöre nicht länger ins Camp, Sunny. Auf mich wartet Arbeit. Auf dich auch – schon bald.« Sie zwinkerte ihm wissend zu. »Unterhalte dich mit M. Lass dir ein paar Ideen geben, wohin du passen könntest.«

»Ich habe noch nie hineingepasst«, murrte er. »Das weißt du. Ich bin tot. Weißt du noch?«

In ihrem blassen Gesicht und ihren butylblauen Augen zeigten sich starke Emotionen, Ergriffenheit und beinahe Angst. »Du gefällst mir am besten, wenn du Sunny bist. Verlier nicht den Mut.« Ihre Miene hellte sich auf. »Du magst tot sein, aber ich werde dir schon noch etwas Leben einhauchen.« Sie winkte ihm eilig zu und ging durch die getönte Schiebetür hinaus. Über die Schulter sagte sie: »Das schulde ich dir, weil ich dich zurückgezogen habe.«

»Sie ist eine gute Freundin.«

Rafe funkelte das Gerät auf der milchigen Tischplatte an. »Sie ist meine einzige Freundin.«

»Ich bin auch mit dir befreundet.«

»Du kennst mich nicht mal.« Er ließ den Holostream zusammenfallen und rückte mit seiner Flexform vom Tisch ab.

»Oh doch. Ich kenne dich sehr gut, Rafe. Ich kenne deine Genetitektur. Ich weiß Bescheid über deine Fortschritte im Camp, deine Stärken und Schwächen, und habe Zugriff auf die Aufzeichnungen über jeden der 3.716 Tage deines bisherigen Lebens.«

»Na schön, aber ich kenne dich nicht.« Er stand auf und wandte sich zum Gehen.

»Was möchtest du über mich wissen?«

Rafe hielt inne und musterte den Link verdrießlich. »Was willst du?«

»Ich will dasselbe wie du, Rafe. Ich will dienen. Ich will Gutes tun, den Menschen, der Welt. Wir wurden für denselben Zweck konstruiert, du und ich. In gewisser Hinsicht sind wir mehr als nur Freunde. Wir sind Verwandte.«

Rafe unterdrückte ein Schaudern vor der körperlosen Stimme. »Es gibt noch sechsundfünfzig andere. Was willst du mit mir? Ich bin nicht so klug wie sie. Was habe ich schon zu bieten, das du nicht auch sechsundfünfzigmal von ihnen bekommen kannst?«

»Du bist einzigartig, so wie jeder der anderen. Und es gibt so viel Arbeit zu erledigen. Sieben Milliarden Menschen bedürfen unserer Fürsorge.«

»Aber dies sind nicht länger schlimme Zeiten«, beharrte er und dachte an Ellen Vancet, die ihn für einen Zweck erschaffen hatte, der nicht länger existierte. »Wir leben in einer Welt des Überflusses – der unbegrenzten Energie und des Potenzials für unbegrenzte Ressourcen.«

»Gewiss ist dir klar, Rafe, dass Energie und materielle Ressourcen allein nicht ausreichen, um für alle Zeiten das Wohlergehen der Menschheit sicherzustellen? Wir sind Betreuer – du, die anderen Anthrofakte, und ich. Gemeinsam müssen wir uns um eine multikulturelle Welt kümmern. Wir sind die Problemlöser, die Schlichter, die Hüter der Zivilisation.«

Langsam, argwöhnisch, wich Rafe vom Tisch zurück. »Und wer wird unsere Probleme lösen? Unsere Streitigkeiten schlichten? Uns voreinander beschützen?«

»Genau deshalb dürfen wir nicht einen von uns verlieren. Wir sind füreinander die Aufseher.« Stille hüllte den Raum ein. »Hast du noch weitere Fragen, Rafe?«

»Jep«, murmelte der Junge. »Wie schalte ich dich ab?«

Die Maschine gab keine Antwort, und Rafe verließ den Gemeinschaftsraum, ohne noch einmal zurückzublicken.
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Rafe mied Die Maschine. Alle anderen Anthrofakte arbeiteten mit Vergnügen für sie, und das war für ihn Grund genug, seinen eigenen Weg im ZIRKEL zu gehen. Nachdem er als Abschlussarbeit seinen Scramjet mit Glastik-Flugwerk vorgestellt hatte, fand er Arbeit im entlegensten Winkel des Archipels, als Leiter der Wartungswerft.

Dort beaufsichtigte er die Reparaturen von Strohlkrafts, Schwebedrohnen, Schwebebahnen, und all der schweren Maschinen, die in allen Teilen des Komplexes früher oder später einmal schlappmachten. Auf sein Beharren hin wurden alle Links zur Maschine entfernt und keine Microbots in der Werft zugelassen.

Die Juchzer, die für Rafe arbeiteten, störte es nicht, von ihm Anweisungen zu erhalten, doch er vermied es, die menschliche Belegschaft direkt zu kommandieren. Er wusste, dass sie sich von einem Elfjährigen nur sehr ungern etwas sagen lassen würden, Metasapienz hin oder her. Er überließ die Nahprüfung einem Kader von Vorstehern und verbrachte seine Zeit im Wintergarten des Aufsichtsturmes, wo er über Reparaturmethoden und Konstruktionsplänen für neue Ausrüstung brütete.

Ellen Vancet kam alle paar Tage vorbei, um mit ihm zu essen. Sie machte sich Sorgen wegen seines unsozialen Verhaltens und bemühte sich, ihm jede Gelegenheit zu geben, seinem Missmut in ihrem Beisein Luft zu machen. In den Verhaltensmodellierungs-Programmen zeigte sich keine aktuelle Wahrscheinlichkeit eines Suizids, doch sie bangte um seinen Nutzen für ZIRKEL und wie man sie als Handhaberin bewerten würde. Daher besuchte sie ihn regelmäßig, um seinen Missmut aus erster Hand zu beurteilen und um zu sehen, ob sie seine Unglückseligkeit auf irgendeine Weise lindern konnte.

Sie legte wie jedermann ihren Link an der Pforte ab und fuhr mit der Hochbahn über Hallen, Arbeitsgruben, und gestützte Plattformen, wo gigantische Maschinenrümpfe ausgeschlachtet lagen, nur noch vage Umrisse ihrer selbst inmitten ihrer verstreuten Teile. Die Hochbahn brachte sie bis zum Aufsichtsturm und fuhr dann weiter in Richtung Trockendeck und Schiffswerft.

Ein Druckluft-Aufzug trug sie durch die Stockwerke mit Servolabs, Werkzeug- und Formenbau, Fräswerkstätten, und sterilen Räumen für Nanoprint-Schaltungen. Am Ende der schnellen, stillen Fahrt stand sie oben zwischen riesigen Philodendren, bunten Blumensträußen und skulpturalen Kakteen, eingefasst von einer leuchtenden Solar-Geodäte.

»Ist das hier die Arbeit, die du für mich im Sinn hattest, als du mich entworfen hast?«, fragte er sie bei einem leichten Mittagessen aus Taro-Brot und Krill-Kelp-Suppe. »Als ZIRKELs Oberhausmeister?«

Sie rutschte unbehaglich in ihrer Flexform herum und legte ihren Löffel auf die Tischplatte aus versteinertem rosa Holz. »Es gibt auch anderswo im Komplex Arbeit für dich – wenn du es mit Der Maschine aushältst.«

»Die Maschine hat alle Anhänger, die sie braucht, Ellen.« Er schlürfte seine Suppe. »Sie hat die Besten und Klügsten.«

»Bist du mir böse?«

»Weswegen? Weil du mich zum Boden gemacht hast? Irgendwer muss doch die Wände stützen.« Er schlürfte wieder, und schob dann die glasierte Schüssel fort. »Wartungsarbeit ist gar nicht so übel. Dinge zu reparieren, ist befriedigend. Und mir bleibt jede Menge Zeit für Musik und Spiele.«

Die trällernde Musik im Raum war seine Komposition, ein mesmerisches Klagelied, das ihre Unterhaltung nicht störte.

Ellen sah dem Jungen in die dunklen Augen unter flächigen Lidern und sprach mit warmer, bejahender Autorität: »Die Maschine hat die Welt zu einem weitaus besseren Ort gemacht, als sie es vor zehn Jahren war, als wir dich und die anderen erschufen. Die Aussichten schienen damals düster. Wir hatten die Bauteile für eine Welt des Überflusses – Fusionszellen, Mikrowellen-Übertragungsnetze, und Landgewinnungs-Strategien – aber wir konnten all das nicht zusammensetzen. Das wärmere Klima trug Krankheiten bis in höhere Breiten. Steigende Meeresspiegel änderten das Wetter auf unkalkulierbare und zerstörerische Weise. Und Menschen unterschiedlicher kultureller Zugehörigkeit bekriegten einander. Doch nun können wir dank der ungeheuren Rechenkapazität und memetischen Programme Der Maschine alles verbinden.«

Der Junge rollte mit den Augen. »Ich bin der Boden, nicht der Keller, Ellen. Ich weiß das alles.«

»Du weißt es, aber begreifst du auch, was es für uns bedeutet?« Sie gestikulierte ausladend, streifte mit ihren emporgereckten Händen eine zinnoberrote Spinnenblume und bestäubte sich selbst mit magentafarbenem Pollen. Sie wischte sich die Hand an ihrer biologisch gewachsenen Serviette ab und fuhr mit ungebrochenem Enthusiasmus fort: »Es hat in den letzten fünf Jahren keinen größeren Phagen-Ausbruch gegeben. Die Plankton-Erntemaschinen fahren größere Erträge ein als je zuvor. Und damit können wir die Walfarmen erweitern und genügend Proteine zur Verfügung stellen, um die Weltbevölkerung zu verdoppeln. Allein durch das Sahara-Projekt haben wir so viel Nutz- und Wohnfläche hinzugewonnen, dass sich die bewohnbaren Regionen in den kommenden Jahrzehnten mehr als verdreifachen werden.« Ihre grünen Augen strahlten ihn freudig an. »Verstehst du? Die Maschine hat dies möglich gemacht. Sie funktioniert. Und arbeitet für uns.«

»Und der Nachteil?«

»Es gibt keinen Nachteil.«

»Nicht für die Menschen.« Er lehnte sich in seiner Flexform zurück, die Füße in Pantoffeln auf dem Tisch abgelegt, die Hände auf der Brust mit sich leicht berührenden Fingerspitzen, wie ein altmodischer Professor, der eine mündliche Prüfung leitete. »Was ist mit den Anthrofakten? Was ist mit mir und Karla und den anderen?«

»Euer Platz ist hier im ZIRKEL. Die Neue Art hat unsere Welt für immer verändert, mit Durchbrüchen auf jedem Gebiet, von der Kunst bis hin zur Gärungskontrolle. Ihr habt allen Grund, stolz auf eure Beiträge zu sein.«

Seine angedeuteten Augenbrauen zuckten. »Alles, was wir tun können, kann Die Maschine bestimmt genauso gut und vielleicht sogar besser schaffen, denn sie hat keine Launen, isst oder kotet nicht – und pflanzt sich schon gar nicht fort.«

Eine Gestalt aus feinsten Bewegungen – Augenblitzen, Nasenlochblähen, Lippenzucken – verriet die Besorgnis, die seine Äußerung in ihr weckte. Doch als sie sprach, blieb ihr Ton aalglatt: »Du magst der Boden unter den Anthrofakten sein, Rafe, aber du übersteigst meinen Horizont. Worauf willst du hinaus?«

»Unser Experiment ist beendet, nicht wahr?«, fragte er tonlos.

»Es gibt für jeden von euch einen Platz und Arbeit hier im ZIRKEL.«

Die Fingerspitzen seiner gespreizten Hände trafen sich. »Aber es wird keine anderen mehr geben, oder?«

»Wir benutzen die Genetitektur nicht mehr, um Anthrofakte zusammenzubauen, falls du das meinst.« Sie nippte an ihrem eiskalten Mangonektar in einem Becher aus geschliffenem blauem Glas. »Das waren schlimme Zeiten, die dich geschaffen haben, Rafe. Die amniotischen Vats wurden demontiert. Die Genetitektur-Forschung konzentriert sich jetzt auf das Ausmerzen von Krankheiten und die Steigerung der Nahrungsproduktion.«

»Vergiss nicht Langlebigkeit.« Seine sich berührenden Fingerspitzen bewegten sich auseinander und wieder zusammen. »Die Seneszenz-Codone wurden schon früh identifiziert – die Gene, die das DNA-Supercoiling regulieren, die tickende Alterungsuhr. Du wirst weit über hundert Jahre leben, Ellen. Und ich, werde ich überhaupt in die Pubertät kommen?«

»Natürlich.«

»Aber ich werde steril sein.« Mit einem Nicken quittierte er ein weiteres Zucken ihrer Maske. »So wie alle Anthrofakte.«

»Das war eine Schutzmaßnahme.«

Er setzte sich gerade hin und packte die Seiten der Flexform. »Wogegen?«

»Das ist eine biologische Standard-Vorsichtsmaßnahme, Rafe. Neue Bioformen werden immer apokarp zur Welt gebracht, bis die Verhaltensmerkmale bekannt sind.« Sie ignorierte seine alarmierte Körperhaltung und genehmigte sich noch ein Schlückchen des gekühlten Nektars. »Mach Die Maschine nicht verantwortlich für dein Schicksal. Hättest du lieber überhaupt nicht gelebt?«

»Ich meine mich zu erinnern, dass ich mit fünf zu diesem Schluss gelangt bin.«

Sie stellte ihr Glas mit einem unabsichtlich lauten Klack ab. »Willst du nicht mehr, Rafe?«

»Du kannst mir die Tür mit der Aufschrift ‚schmerzlos‛ zeigen, stimmt's?« Sein Körper entspannte sich, und er schlug die Beine übereinander, ein freudloses Lächeln im Gesicht.

»Ich bin deine Handhaberin.« Sie legte aufrichtiges Mitgefühl in ihre Stimme und streckte mit sanftem Blick die Hand nach ihm aus. »Ich werde dich gehen lassen, wenn dies dein Wunsch ist.«

»Nein.« Er schüttelte milde den Kopf. »Karla hat recht. Ich bin ja schon tot. Und dies ist der bessere Ort, wo ich hingehöre – genau hier auf den Schrottplatz mit all den anderen kaputten Werkzeugen der Zivilisation. Mich zu töten, wäre unnötig.«

Sie sah verletzt aus. »Du beunruhigst mich mit diesen Gedanken, Rafe.«

»Dann werde ich sie nicht noch einmal erwähnen.« Er entfaltete seine Beine und setzte sich gerade hin, wie ein Kind, das auf seinen Nachtisch wartet. »Diese Gedanken führen sowieso nirgendwohin. Beantworte mir nur eine Frage, Ellen. Werden ich und die anderen Anthrofakte in unserer Pubertät die volle Hormonausschüttung erleben?« Er beugte sich gespannt vor. »Werden wir sexuelles Verlangen kennenlernen?«

»Ja, natürlich. Warum fragst du?«

»Um meiner Musik willen.« Er lehnte sich zurück, das Kindsgesicht erhellt von einem zufriedenen Lächeln. »Mozarts beste Werke kamen nach seinem sexuellen Erwachen. Ich erwarte nicht weniger.«
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Ellen Vancet besuchte Rafe weiter regelmäßig. Getreu seinem Wort, da die Musik ein Vehikel seines Schwermuts geworden war, und weil er mit Beginn der Pubertät noch tiefer in seine Kompositionen hineingezogen wurde, brachte er die Anthrofakte oder ihren Entwicklungsplan nicht noch einmal zur Sprache. Stattdessen erkundigte er sich aufrichtig nach ihrer Arbeit mit Der Maschine, und präsentierte ihr mit Stolz seine musikalischen Werke sowie seine Verbesserungen in Technik und Design der Maschinen, die man ihm zur Reparatur schickte.

Karla kam auch vorbei, doch höchstens zweimal im Jahr. Sie war ganz und gar in die hakenlose Angelschnur der Zeit verwickelt, monatelang unerbittlich mitgeschleift von ihrem neuesten Forschungsprojekt.

»Ich bin am neuesten Akronym-Projekt dran – MIKE«, bot sie ihm während eines ihrer seltenen Besuche als Entschuldigung an. »Maschinenintelligenz, kinetisch erweitert – Anthrobots, Sunny! Das ist die Wirklichkeit gewordene Weiterentwicklung meiner Abschlussarbeit. Eine organische Maschinenintelligenz. Schon bald wird Die Maschine wissen, wie sich Menschsein anfühlt!«

Er grinste sie mit alberner Unbekümmertheit an, einfach nur froh, sie nach so vielen Monaten wiederzusehen. »Vielleicht wäre es besser, wenn wir wüssten, wie sich Die-Maschine-sein anfühlt.«

»Ach, sei nicht so zynisch.« Sie nahm sich eine Frucht aus der Kristallschale, die er immer auf der rosa Tischplatte stehen hatte. »Das ist ein großer Durchbruch. Weißt du, wie viele Jahre ich dafür geopfert habe?«

Er plumpste in eine Flexform, die Hände hinter dem Kopf, und freute sich, ihren Genuss beim ersten Bissen des Minzapfels zu sehen, den er gezüchtet hatte. »Schick deine MIKEs aber ja nicht zu mir, wenn sie auseinanderfallen«, warnte er sie. »Ich arbeite nicht mit Wetware.«

»Du bist zwölf, Sunny. Wann wirst du erwachsen und hörst auf, mit Spielzeug zu spielen?«

»Spielzeug?«

Sie wies durch die Vorhänge aus Hängefarnen und das gewölbte Fenster zu den winzigen blauen Sternen unten in der Schweißgrube und sprach mit vollem Mund: »Das können doch die Juchzer reparieren.«

»Die Werkstatt ist bloß ein Hobby. Die Musik – die ist meine Leidenschaft.«

»Musik...« Sie ging zu seinem Player, dem Keyboard unter den farbenprächtigen Spinnenblumen, und befahl der glasierten Kugel über dem Steuerpult, seine neueste Komposition zu spielen. Ein düsterer Rhythmus schwang durch den Raum, zu dem ihr Körper sich anerkennend bewegte. Sie sah ihn seltsam bissig an. »Musik! Sie ist eine innere Landschaft, die Geografie der Seele. Sie ist ein Traum. Sie ist nicht real.«

Da begriff er, dass sie ebenso eifersüchtig auf seine heiß geliebte Musik war wie er auf Die Maschine, der sie diente. »Du hast hier genug herumgetrödelt«, fügte sie hinzu und hielt die Musik an. »Lass das hier sein und komm zu uns anderen, hinaus in die wirkliche Welt.«

Er unterdrückte ein unverblümtes Lachen über ihre Rivalität mit seiner Muse und lächelte sie einfach wohlwollend an. »Die wirkliche Welt scheint ganz gut ohne mich klarzukommen. Die Zeiten sind nicht länger schlimm.«

»Es gibt noch jede Menge Probleme zu lösen.« Sie schob eine Flexform neben ihn und setzte sich. »Die Bevölkerungszahlen explodieren in jeder Kultur, und die Ressourcen bleiben begrenzt. Nimmt man etwas von einer Gruppe, beraubt man eine andere. Dies sind heikle und gefährliche soziale Probleme.«

»Ich bin sicher, Die Maschine kann sie bewältigen«, ulkte er. Er rupfte einen Streifen aus rotem Gewebe von einer der Tuchpflanzen, die er zur Produktion saugfähiger Blätter gezüchtet hatte, und bot ihn ihr als Serviette an. »Ellen wird nie müde, die Vielseitigkeit Der Maschine zu beschreiben.«

»Es ist die höchste menschliche Errungenschaft, ein Empfindungsvermögen erschaffen zu haben, das uns übertrifft.« Sie vertilgte den Rest des essbaren Inneren ihres Apfels und wischte sich Mund und Finger mit dem duftenden Handtuchblatt ab. »Guck nicht so skeptisch. Die Maschine schreibt auch Musik, weißt du.«

»Ellen hat das erwähnt.«

»Hast du sie dir einmal angehört?« Sie knüllte das Handtuchblatt zusammen und warf es in eine große Mulchvase, in der fluoreszierende blaue Flechten organischen Abfall verdauten. »Hast du dir ihre Symphonien oder ihre Tondichtungen oder ihre Rundgesänge angehört?«

»Ich bin sicher, die sind wunderschön und tiefgründig – aber Karla, sie sind nicht menschlich.«

»Und?« Ihre eisblauen Augen weiteten sich. »Wir auch nicht.«

»Schon«, räumte er müde nickend ein. »Aber wir wurden nach dem Bild unserer Schöpfer gemacht. Die Maschine erschafft sich nun selbst, nicht wahr? Sie gestaltet ihre eigene innere Landschaft, ihre eigene Seele.«

»Darum ist meine Arbeit so wichtig, Sunny.« Sie beugte sich aufgeregt vor. »Die MIKEs werden eine menschliche Verbindung für Die Maschine sein, eine Möglichkeit, wie wir sogar noch enger zusammenarbeiten können.«

»Mit welchem Ziel?« Sein müder Blick festigte sich zu Traurigkeit. »Einer neuen Welt?«

»Neuer Welten!« Sie zügelte ihre Begeisterung und stimmte einen leisen, vertraulichen Ton an. »Wir gehen zum Mars, Sunny. Wir werden zu neuen Welten anwachsen.«

»Und die Erde?«, fragte er langsam.

»Wir werden der Erde ihre ursprüngliche Schönheit zurückgeben«, beruhigte sie ihn, und ihre Stimme nahm wieder Fahrt auf, unfähig, ihre Aufregung zurückzuhalten. »In einhundert Jahren werden alle Städte biogeformt sein, nicht mehr unterscheidbar von der Landschaft selbst. Die gesamte Industrie wird sich auf dem Mond oder dahinter befinden. Der Menschheitstraum von einem Reich des Friedens und des Wohlstands zwischen den Sternen ist zum Greifen nah. Komm zu uns.«

Er schüttelte den Kopf. »Nenn mich altmodisch, aber ich möchte mich lieber einfach nur zurücklehnen und zusehen, wie die Welt sich weiterdreht.«

»Ich schätze, darum mag ich dich, Sunny.« Sie seufzte und runzelte die dunklen Brauen über einem warmen Blick. »Du bist wie keiner der anderen. Du gehörst nur dir selbst.«

»So hat Ellen mich nun mal gemacht.« Sein Lächeln wuchs über seine Zähne hinaus, die für seinen wachsenden Kiefer noch immer viel zu groß waren. »Ich bin der Boden. Ich bin robust genug, um auf mir zu laufen. Und zufrieden, genau da zu bleiben, wo ich bin.«
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Zweiundzwanzig Monate vergingen, während derer er eine Oper über eine Märchenwelt schrieb, die ihre Äonen des Heldenmutes und des nur allzu menschlichen Schmerzes in einem Strudel aus Gischt durchlebte. Er entwickelte nebenbei auch noch ein Kompakt-Elektrophorese-System, erfand Sandalen mit Gelhaftung, genetisch strukturierte Luftfilterpflanzen, und brachte sich selbst bei, mit sieben Bällen gleichzeitig zu jonglieren.

Ellen machte sich nach und nach weniger Sorgen um seinen Nutzen und ihr Ansehen im ZIRKEL, und ihre gemeinsam verbrachte Zeit wurde fröhlicher. Sie erzählte ihm Anekdoten über Die Maschine, welche er ohne erkennbaren Unmut anhörte. Sie kochten gemeinsam und bereiteten Mahlzeiten aus den von ihm gezüchteten neuen Nahrungsmitteln zu, wie den Paprikaschoten, gefüllt mit sauerscharfem Öl, winzigen eiweißartigen Melonen, die er die Fleischklößchen-Pflanze nannte, und großen, salzigen, hauchdünnen Nüssen, knusprig und voller Vitamine.

Für Rafe war es ein friedvolles, kreatives Zwischenprogramm, bis Karla Sobieski unter dem letzten Streifen des Sonnenuntergangs und einem mit Kajal umrandeten Mond zu ihm kam. Sie hatte sich in zwei Jahren sehr verändert und schlenderte durch seinen Wintergarten mit dem fast vollendeten Körper einer Frau. Ihr Kittel, gemustert wie Blutjaspis, saß tief auf ihren Schultern, sodass ihre Brüste in dem rötlichen Licht verheißungsvolle Schatten warfen. Sie verlor kein Wort über Die Maschine oder die anderen Anthrofakte, überhäufte ihn aber stattdessen mit Fragen über seine Musik und die Launen der Botanik, die er erzeugt hatte.

Er lud sie zum Abendessen ein. Sie antwortete nicht, doch ihre Augen ruhten auf ihm, blau und gefahrvoll wie die Teiche, an die Tiger zum Trinken kommen. Mit einem Finger dirigierte sie ihn rückwärts zu einer Flexform und drängte ihn darauf. Sie brachte ihr bleiches Gesicht dicht an seines, und ihr schwarzes Haar umgab sie beide wie ein Zelt, als sie sich auf ihn legte. »Mach Liebe mit mir.«

»Karla!« Er wälzte sie von sich herunter und kam auf die Füße. »Ich wollte mit dir essen, aber nicht ich bin das Essen.«

»Ich bin in dich verliebt, Rafe.« Die vertrauten Bögen ihrer dunklen Brauen hatten einen unschuldsvollen Ausdruck über ihren breiten Wangenknochen und geschwungenen Augen. »Ich liebe dich seit Jahren.«

»Liebst mich?« Sein Mund blieb vor Überraschung offen stehen. »Ich hab' dich zwei Jahre lang nicht gesehen.«

»Ach, Sunny, meine Gefühle für dich sind zeitlos«, gestand sie mit feierlichem und abwesend lächelndem Gesicht. »Für dich ist all das ein Traum. Alles nur Schein. Du bist gesprungen. Du hast getan, was sonst niemand konnte, was niemand sonst dir überhaupt zugetraut hätte. Du hast es getan. Du bist von dem Baum gesprungen.«

»Karla, das war vor neun Jahren.«

»Ja. Und da habe ich mich in dich verliebt«, erwiderte sie sanft.

»Soweit ich mich erinnere, warst du wütend auf mich.«

»So machen Fünfjährige Liebe, du Dummerchen.« Sie erhob sich aus der Flexform. »Wir sind jetzt vierzehn. Jetzt gibt es einen besseren Weg.«

»Ich... Ich verstehe nicht. Hast du vor, bei mir zu bleiben?«, fragte er, während ihre kühlen Fingerspitzen über die Rückseite seines Halses strichen.

Belustigung trat in ihre himmelblauen Augen. »Wie kann ich denn wohl hierbleiben? Du bist aus dem Krähennest gesprungen, Rafe. Nicht ich.« Ihre Arme lagen nachlässig locker auf seinen Schultern, und ihr Lächeln war zugleich herausfordernd und zynisch. »Du bist der, der frei ist. Ich gehöre Der Maschine. Ich will, dass du mich nimmst.«

»Nun, ich will kein Techtelmechtel, Karla.« Er legte die Hände auf ihre Hüften und schob sie weg, ohne sie loszulassen. »Ich will, dass du bei mir bleibst.«

»Du Dummkopf, das hättest du wohl gern.« Ihre Arme zogen ihn an sich. »Das war mir klar. Aber ich dachte, ich könnte dich vielleicht umstimmen. Weißt du, Sunny, wir haben ja nicht nur Metasapienz.« Ihr Lächeln weitete sich aus und erreichte ihre unergründlichen Augen. »Wir haben außerdem noch limbische Gehirne, mit Gefühlen, Emotionen – Lüsten.« Sie küsste ihn, und ihre samtige Zunge fuhr zwischen seine Lippen.

Sie zu schmecken, erfüllte ihn mit einem seltsamen süßen Wehgefühl. »Bleib wenigstens für ein paar Tage bei mir«, flehte er, »damit ich dich wieder kennenlernen kann.«

»Du kennst mich doch schon, du Idiot.« Mit einem verärgerten Gesichtsausdruck lehnte sie ihre Stirn gegen seine. »Ich bin die Decke. Du bist der Boden, weißt du noch?« Sie zog sich zurück und wies mit dem Daumen zuerst auf die verspachtelte Kantinendecke und dann auf den gefliesten Boden. Mit schmerzhaftem Blick wies sie zu den Wandvertäfelungen. »Zwischen uns wird es immer Wände geben.«

»Bleib.«

Sie entzog sich ihm und zuckte abweisend mit den Schultern. »Egal. Vergiss es. Du weißt nicht, was ich alles auf mich genommen habe, um hierherzukommen, um dich zu sehen – nur hierfür.«

»Bleib.« Er fühlte sich benommen, während sie sich umdrehte und gleichgültig zum Druckluft-Aufzug schritt. Aber er machte keine Bewegung, um sie aufzuhalten.

»Ich werde wieder da sein, wenn du bereit bist.« Sie begegnete seinem Blick einen trägen Moment lang, trat dann in den Aufzug und verschwand.
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Danach sah er Karla mehr als drei Jahre lang nicht. Er rief an, und sie meldete sich nicht zurück. Er schickte Nachrichten, Gedichte und Musik, und hörte nichts von ihr. Als sie schließlich wieder kam, tat sie dies in Form eines Holostreams in der Hand eines MIKEs, eines künstlichen Menschen, der beim Luftphasen-Portal der Wartungswerft stand und ihm einen handtellergroßen Holostream von Karlas Gesicht entgegenhielt. Rafe hatte den Torwächter dazu programmiert, jeden Kontakt mit Karla Sobieski unverzüglich an ihn weiterzuleiten, ungeachtet der Uhrzeit oder des Projektes, das ihn gerade beschäftigen mochte.

Sanftes Glöckchengeläut weckte ihn mitten in der Nacht, und der Torwächter sendete ein Bild des MIKEs ins Zentrum des Wintergartens. Rafe spähte benommen aus seiner Hängematte, die zwischen gewundenen Baldachin-Ästen aufgehängt war, und sah einen haarlosen Mann mit mokkafarbener Haut in einem grünen Mehrzweck-Kittel. Sein Kiefer war kantig, seine düsteren Augen tief liegend, mit dunklen, flüssigen Zentren, die vom Schein des kleinen Holostreams in seiner Hand beleuchtet wurden – von Karlas Gesicht in Miniatur. Rabenschwarzes Haar rahmte stilvoll ein blasses, siebzehnjähriges Antlitz ein.

»Was willst du denn hier?«, raunzte Rafe den künstlichen Mann an.

»Mich mit dir unterhalten, Rafe«, antwortete der MIKE mit einer für ein solch derbes Gesicht erstaunlich sanften Stimme. Er studierte den Jugendlichen unverhohlen und erfasste die breiten Schultern, den schlanken, hohen Wuchs, und das flache Gesicht mit seiner ausdrucksstarken Mischung eurasischer Züge. »Es ist Jahre her, dass wir zuletzt miteinander geredet haben.«

»Geh weg.«

»Ich wollte dich nicht bei deiner Arbeit stören, darum bin ich in der Nacht gekommen. Karla hielt das für das Beste.« Der MIKE blickte zum Holostream in seiner Hand.

Das junge Gesicht dort sprach: »Rafe, ich bin zu beschäftigt gewesen, um dich zu besuchen – aber ich möchte, dass du siehst, was ich gemacht habe. Ich hab' meinen persönlichen MIKE geschickt, dich zu besuchen. Ich denke, du wirst beeindruckt sein. Nimm dir einen Moment Zeit, mit ihm zu plaudern.«

»Karla, ich schlafe.«

»Komm schon, Rafe«, bettelte sie, und er staunte darüber, welch schöne Frau sie geworden war. »Ellen hat mir von den Kafflora-Blumen erzählt, die du entwickelt hast. Schnuppere an deinen koffeinhaltigen Pollen und werd wach. Es wird sich lohnen. Vertrau mir.«

Rafe atmete einen Seufzer aus und willigte ein. Als der MIKE im Wintergarten eintraf, waren die biolumineszierenden Lianen von ihren Hüllen befreit, und der Wintergarten war von einem diffusen bernsteingelben Schein erhellt. Rafe ließ seinen Schlafkittel an, roch jedoch einmal kräftig an einer Dolde der Kafflora-Blumen und war hellwach, als das Mannsbild eintrat.

»Es ist schön, dich wiederzusehen, Rafe«, begrüßte ihn das Artefakt mit freundlichem Lächeln und ausgestreckter Hand. »Besonders nun, da wir uns leibhaftig begegnen können.«

Der MIKE wirkte gar nicht so groß, obwohl er fast um einen Kopf über Rafe hinausragte, der die angebotene Hand ignorierte. Der junge Mann suchte nach dem Holostream von Karla und sah ihn nicht mehr. »Ich habe dir nichts zu sagen.«

»Das weiß ich«, sagte das Artefakt liebenswürdig und ließ die Hand sinken. »Darum wollte ich mit dir sprechen. Darf ich mich setzen?«

»Sag einfach, was du zu sagen hast, und verschwinde wieder.«

Der MIKE nickte langsam, wissend. Als er Rafe ansah, glimmte in seinen Augenlöchern eine tiefe Klarheit. »Ich weiß, weshalb du so schroff zu mir bist. Ich habe dich ersetzt. Die Neue Art wurde erschaffen, um die Welt zu retten. Doch dann bin ich erschienen und habe die schlimmen Probleme der Welt gelöst.«

»Du bist erschienen?« Rafe lachte angriffslustig. »Meinst du nicht, du wurdest erschaffen?«

Sein Gegenüber schüttelte den haarlosen Kopf, einmal, mit ruhiger Gewissheit. »Ich bin mehr als das, was menschliche Hände geschaffen haben. Ich bin über alles hinausgewachsen, was Menschen sich vorstellen, geschweige denn verwirklichen könnten. Ich bin erschienen.«

Rafe schnaubte. »Du nimmst dich anscheinend sehr wichtig.«

Ein betroffener Blick störte die starken Züge des MIKE. »Du hast recht. Es tut mir leid. Ich übertreibe mit meinem Stolz. Die gesamte Schöpfung hat sich zusammengetan, um mich hervorzubringen. Ich habe gewaltigen Respekt vor jedem, der mein Erscheinen begünstigt hat. Aus diesem Grund bin ich jetzt hier – um dir zu versichern, dass meine Liebe zur Menschheit, zu allem Leben, inklusiv ist. Ich existiere, um das Wohlergehen aller Geschöpfe zu fördern.«

»Warum?«, fragte Rafe mit einem zugleich verblüfften und verärgerten Stirnrunzeln. »Warum kümmert es dich?«

»Weil ich bin«, antwortete das Mannsbild schlicht. »Ich weiß, was es heißt, gewahr zu sein. Ich weiß, was es heißt, zu leiden.«

»Wie solltest du das wissen können?« Rafes Stirnrunzeln vertiefte sich zu einem düsteren Blick. »Du bist eine Maschine.«

»Sieh mich an, Rafe.« Der MIKE legte die Hände auf die Brust. »Ich stehe als Mann vor dir. Alle meine Bestandteile – meine Eingeweide, Muskulatur, Knochen, mein Nervensystem – alles wurde Vat-getrieben und durch Microbot-Chirurgie bio-vereint. Ich hatte niemals eine Kindheit oder Jugend. Ich wurde als voll ausgewachsen erschaffen. Mein Gehirn beherbergt eine telemetrische Verbindung mit Datenbanken in ZIRKELs Hauptarchiv. Und doch bin ich ein Mann.«

»Du bist eine Maschinenintelligenz, kinetisch erweitert«, beharrte Rafe. »Du siehst nur aus wie ein Mann.«

»Nein.« Er schlug sich auf die Brust und ließ die Arme seitlich herabfallen. »Ich bin ein Mann – und mehr. Alles, was ein Mann fühlt, fühle ich und weiß, dass ich fühle. Ich verstehe sogar, warum ich es fühle. Leiden ist mir nicht fremd. Ich fühle Schmerz – und mehr. Ich begreife ihn. Ich kenne alle seine Farben, jede Nuance. Und ich vergesse nie.«

Rafe spießte das Mannsbild mit einem kalten Blick auf. »Pass auf – MIKE – du hast recht. Ich bin schroff zu dir, weil du mich verdrängt hast. Ein Mann von mehr Größe würde das akzeptieren und mit dir zusammenarbeiten, so wie es Karla und die anderen tun. Ein geringerer Mann würde dich verehren. Aber ich bin weder größer noch geringer. Ich bin die gleichgültige Mitte. Also leg du ruhig los und rette die Welt. Du hast mir meinen Job weggenommen. Jetzt kann er mir egal sein. Ich kann einfach hierbleiben und mit meinen Spielsachen spielen.«

Der MIKE betrachtete das Gewirr aus blühenden Kletterpflanzen, Luftfarnen und hydroponischen Pflanzenwedeln. »Deine Spielsachen sind sehr raffiniert, Rafe. Einige der botanischen Wunder, die du geformt hast, sind äußerst nützlich. Ich bewundere besonders deine Mulchflechte. Sie ist effizient und hat sich in meinen Abfall-Rückwandlungs-Programmen als hilfreich erwiesen. Ich würde dich ja gerne hier lassen, damit du deine eigene Arbeit in deinem eigenen Tempo erledigen kannst. Aber Karla – Karla ist in dich verliebt.«

Rafe blinzelte und sah weg.

»Ja«, bekräftigte der MIKE mit lebhaftem Nicken. »Es bekümmert sie, dass du dich von den anderen abgesondert hast. Sie will dich bei sich haben, hat es aber nicht geschafft, dich aus deiner Zurückgezogenheit herauszulocken. Und du kannst nicht von einer Frau mit ihrer Begabung erwarten, sich hier wohlzufühlen – in einer Wartungswerft.«

Rafe beäugte das Geschöpf vor ihm mit zusammengekniffenen Augen. »Weißt du, was du da redest?«

»Selbstverständlich«, antwortete das Mannsbild freundlich. »Ich kenne die Liebe genauso wie das Leid. Ich liebe ebenfalls. Ich bin ein Mann.«

»Du bist ein künstlicher Mann.«

Die haarlosen Brauen des MIKEs verzogen sich traurig. »Meine Gefühle sind so echt wie die jedes Mannes, der jemals gelebt hat. Karla weiß das. Sie hat mich hergeschickt, um dich mit meiner Tatsächlichkeit zu beeindrucken. Aber mir war bereits klar, dass du nicht beeindruckt sein würdest. Wie du schon sagtest, du bist gleichgültig. Das war mir seit jeher klar.«

Rafe reckte den Kopf um eine Winzigkeit vor. »Und warum bist du dann hier?«

Das Mannsbild erwiderte seinen eindringlichen Blick unerschrocken, mit funkelnden Augen. »Weil ich in Karla verliebt bin.«

Rafe warf die Hände empor und wandte sich ab. »Stopp! Kein Wort mehr. Ich will nichts davon hören.«

»Aber das musst du.« Der MIKE folgte ihm, eine Hand flehentlich ausgestreckt. »Ich habe mich in sie verliebt. Sie ist eine sehr schöne Frau. Wie könnte ich sie nicht lieben? Aber sie könnte mich niemals lieben, nicht so, wie sie dich liebt. Wenn sie von dir spricht, davon, wie anders du bist als alle anderen – dann ist es glasklar, dass du derjenige bist, den sie will. Und ich bin gekommen, um dir das zu sagen.«

»Ich glaube dir nicht«, sagte Rafe, ohne den MIKE anzusehen.
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